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TageszeiUmg für öas werktätige Volk Mttelvaöens.
ksfreund

TageszeiUing für üas werktätige Votk Mttelbaöens.
'Bezugspreis : Abgeholt 1 .60 Jl , durch unsere Träger zugestellt 1.70 Jl , am
Postschalter 1 .76 Jl , Lurch Sen Postboten zugestellt ISO Jl monatlich ,
voratlszahlbar. Bei vierteljährlichem Bezug jeweils der dreifache Betrag.

Ausgabe : Wertag mittag- ; Geschäftszeit: Anzeigen : T »e 7>palt. Kolonelzeile od. deren Raum 30 H , Reklamen 1.— Jl ,
%8— Hl unb 2— ^,6 Uhr abends. Fernspr . : zuzüglich

*
80 % TeuerungSzujchlag; Loka,anZeigen billiger . Be » Wiede»

Geschäftsstelle Nr . 128 ; Redaktion Nr. 481 . holungen Rabatt Annahmejchluh H9 oorm.. für grüß Aufträge nachm zuvor.

Berliner Preffeftimme« z» de» Berttonblnngen
des Merstchlligr-Airschiffer .

Berlin , 20. Nov . Privattelegramm . Als Ergebnis der
vorgestrigen Ausschutzverhandlungen bezeichnet die
»Tägliche Rundschau "

: Das Märchen von der militäri¬
schen Kamarilla »st für immer zerstört ! — Die „Deutsche
Tageszeitung " urteilt , daß jetzt alle Legenden, mit denen
seit Jahren skrupellos gegen Hindenburg und Ludendorff gear¬
beitet wurde, restlos zerstört wurden . — Der „Berliner Lo¬
kal - Anzeiger " sagt : Die ganze Erklärung des Generalfeld¬
marschalls war eine einzige Anklage gegen die Maßgebenden in
der Heimat , gegen Ziellosigkeit und schwächliche Halbheit, gegen
Bruderstreit und Selbstzerfleifchung. Ihnen stellen die Aus¬
sagen Hindenburgs unü Ludendorffs den ungeheuren Ernst
gegenüber, mit dem sie von Anfang an die Lage beurteilten . Das
Urteil der Geschichte brauchen Zeugen wie sie nicht zu scheuen.
— Der „Vorwärts " schreibt : Wer Ludendorff während vier
Stunden gesehen und gehört hat, dem fallen die letzten Binden
von den Augen und er sieht ganz klar, warum und woran das
alte kaiserliche Deutschland zu Grunde ging : Am „Höchstkom¬
mandierenden Feldwebelgcist". Ludendorff hat das Volk be¬
wußt Irregeführt . Statt durch Enthüllung der furchtbaren Ge¬
fahr die letzte moralische Widerstandskraft zu wecken , hat er es
e i n g e s ch l ä f e r t und infolge einer wahnwitzigen Annexions¬
treiberei innerlich gespalten. — Die „Freiheit " führt u . a.
aus : Hindenburg und Ludendorff lebten nur in dem Gedanken
an den Frieden der Zerschmetterung. Deshalb sabotierten sie
die Wilsonscheu Friedensversuche, deshalb begannen sie den U-
Baotkrieg. Das Vabauque -Spiel hat mit einem Fiasko geendet.
Aber die Schuldigen tragen ihr Haupt doch . Wer möchte außer¬
halb der deutschen Grenze das Land kennen, in dem schuldige
Feldherren so vor einen Gerichtshof hintreten können wie Hin¬
denburg und Ludendorff vor den Untersuchungsausschuß.

Abg. Gröber f .
8erlitt , 19. Nov . Ter Borgende her Zentrums¬

fraktion der Nationalversammlung , Abg. Gröber , ist

heute mittag V412 Uhr während eines Gesprächs mit Ge¬

heimrat Junghcim von einem Schlaganfall ereilt worden
und verschieden .

Reichspräsident Ebert hat an den Generalsekretär der
Zentrumsfraktion das nachstehende Telegramm gerich¬
tet:

„Tief erschüttert höre ich von dem plötzlichen Hinscheiden
des Führers ihrer Fraktion . Mit ihm verliert die Zentrums¬
fraktion, die Natronalveriammlung und das deutsche Volk einen
der verdienstvollsten Parlamentarier , der durch viele Jahrzehnte
in selbstloser Hingabe für die genieinsame Sache des Vater¬
landes gewirkt hat . Ich spreche der Fraktion und der Partei des
Zentrums me»n aufrichtiges und tiefes Beileid zu diesem schwe¬
ren Verluste aus . gez. Ebert , Reichspräsident."

Ohne Unterschied der Partei erkennen die Mor-

gcnblätter an , daß mit dem Abg. Gröber nicht nur das Zen-
trum einen seiner bedeutendsten Führer , sondern auch die übri¬

gen Parteien einen ibrer ältesten Kollegen verloren haben, der

sich trotz bestrnimter Betonung seines persönlichen politischen
Standpunktes dre Svmpathien aller Mitglieder des Parlaments
stch zu sichern verstand. Wie kaum ein anderer habe er das
Amt eines Abgeordneten bewertet, und er ist unzweifelhaft einer
ter fleißigsten Abgeordneten gewesen .

Forderungen der deutschen Lundwirtschaft.
Berlin , 20 . Nov . Der Reichsausschuß der deutschen

Landwirtschaft hat nach Beratungen mit sämtlichen land¬
wirtschaftlichen Körperschaften Deutschlands, wie verschiedene
Morgenblätter melden, seine grundsätzlichen Forderungen in
einer Kundgebung zusammengefaßt, die dem Relchswirtschafts-
minister , dem Reichspräsidenten, dem Reichskanzler, dem Reichs -
rat und sämtlichen Bundesregierungen zugestellt wurde» . An
die Stelle der Zwangswirtschaft müsse die Lieferung auf Grund
der tatsächlichen . Leistungsfähigkeit treten , sodaß die öffentliche
Bewirtschaftung sich nur auf Brotgetreide und sofern lues mit
Rücksicht auf die Kinder und die Kranken nicht zu vermeiden ist,
auf die Sicherung der Milch und der von der Milcbbewirtsckmf -
tung nicht zu trennenden Molkereierzeugnisse für diese Bedürf¬
nisse erstrecke. Die Fleischbewirtschaftungsei sofort aufzuheben.
Bon einer ZnckerbewiGtschaftung im nächsten Erntejahr sei ab¬
zusehen im nächsten Jahr usw.

Zum Fall Reinhardt .
Berlin , 20. Nov . In einer Versammlung der sozialdemo¬

kratischen Partei Charlottenburgs , in welcher Reichswehr¬
minister Noske seine Stellung zu den letzten Vorgängen
begründen sollte , erklärte an Stelle des nach Mecklenburg ge¬
fahrenen Ministers , dessen persönlicher Adjutant Rausch
u . a . : Der Ankunft Hindenburgs sei eine Besprechung zwischen
Reinhardt und General von Lüttwitz vorangegangen. Dabei
habe Oberst Reinhardt gesagt, man könne doch ganz gut dem
Generalfeldmarschall von Hindenburg eine besondere Ehre er¬
weisen . Als General von Lüttwitz nichts, dagegen einzuwenden
hatte, leitete Oberst Reinhardt hiervon das Recht ab , eine Ehren¬
kompagnie aukzustellen. Der Reichswehrminister habe bereit?
eine Untersuchung des Vorfalles eingeleitet und es werde eine
Bestrafung stattkinden. Man dürfe hierbei nicht vergeffen , daß
ein Teil per Schuld den General von Lüttwitz treffe, der gegen
den Fall an sich nicht Stellung genommen hak« und somil als
Vorgesetzter die Verantwortung trage.

Die Wahle « i« Italic «.
Maila »d, 19. Nov. Nach Erkundigung des „ Corriere della

Sera " sind 100 Sozialisten gewählt. Man rechnet, daß dieselben
im besten Falle 150 Sitze erhalte» « erden. Die Katholiken
werden ungefähr 70 Mandate erhalten . In einigen Kreisen
haben sich Gruppen der Kämpfer dem Programm angeschlosscn.
das die Umformung des Parlamcnts in eine verfassunggebende
Versammlung verlangt . Falls diese einige Mandate erobern,
werden sie auf die Geschicke der Nation einen bestimmenden
Einfluß haben. Sicher ist, daß die Sozialisten, die Katholiken
und die Kombattanten zusammen die nationale Mehrheit, die
bis jetzt bestand, stürzen. Unter den nicht mehr Gewählten
befindet sich Kriegsminister Lussanti, der in Treviso dnrchfiel ,
ferner die Minister Sacchi, Koava da Pomo und der Reform-
sozialtst Ceremibo.

Die ncne italienische Kammer.
WTB . Nom, 20. Nov . Laut „ Epoco " umfaßt die neue

italienische Kammer 138 Sozialisten , 81 Katholiken und 289
Deputierte der Mittelpartei . .

Unruhen in Mailand .
Mailand , 20. Nov . Der Generalstreik, der infolge des

Vorfalles am Samstag vor dem „Avanti " in Mailand erklärt
worden war , ist durch ein Abkommen zwischen den städtischen
Behörden unb den Vertretern der sozialistischen Partei und dem
Gewerkschaftsbund andererseits beigelcgt worden .

Die Polizei setzte die Verhaftungen und Haus¬
suchungen fort . „Eorriere della Sera " berichtet , daß in Lokalen
Revolver, Munition und Handgranaten aufgefunden worden
sind . Die Verhaftungen belaufen sich auf 37 Personen . Die
Verhaftung Mussolinis bat anherorden . liches Aufsehen erregt .
„Corriere della Sera " schreibt dazu, daß -seine Verhaftung eine
Konzession an die siegreichen Sozialisten bedeutet. Solange
Mussolini mächtig war , wagte man' sich nicht an ihn heran . Jetzt
aber verhaftet man ihn, weil er schwach geworden ist.

Das neue belgische Parlament .
Brüssel, 20. Nov . Die neu» Tepntiertenkammer wird fol¬

gendermaßen zusammengesetzt: 73 Katholiken (Verlust 26 Sitze),
70 Sozialisten (30 Sitze Gewinn ), 34 Liberale (Verlust 11 Sitze),
9 Parteilose .

'
iDie amtlichen Resultate der Senatswahlen ergeben,

daß nach dem allgemeinen Stimmrecht gewählt sind : 43 Katho¬
liken , 30 Liberale und 20 Sozialisten . Die Katholiken verlieren
12 Sitze, die Liberalen gewinnen 2 und die Sozialisten 10 Eitze .
Am 20. November werden 27 Senatoren ernannt werden . Ter
alte Senat bestand aus 71 Katholiken, 34 Liberalen und 12
Sozialisten .

Nene Kabinettsbitdnng in Ungarn .
Budapest, 20 . Nov . Dienstag nachmittag fand unter dem

Vorsitz des Ministerpräsidenten Friedrich der angckündlgte
Ministerrat statt, der zu den Erklärungen Clarke Stellung neh¬
men sollte . Die Kabinettsmitglieder stimmten dem Rücktritt
Friedrichs zu, worauf Kultusminister Hussard zum Minister¬
präsidenten gewählt und beauftragt wurde, ein Konzeistralions-
kabinett zu bilden. Sobald die Namensliste des Kabinetts von
der Entente gutgeheißen ist, wird Ministerpräsident Friedri h
die neue Regierung ernennen und selbst zurücklreten . Falls
die Wahlen zu dem angegebenen Termin nickt stattaefunden
haben, ist die Regierung verpflichtet , die Macht in die Hände
Friedrichs zurückzulegen.

Uebergang Gatizier *» Dcnikins.
Rostow am Don , 20. Nov . Eine Gruppe der galizischen

Armee in Stärke von ungefähr 20 000 Mann , die de » linken
Flügel Petjuras bildet, ist zu folgenden Bedingungen zur Armee
Denikins übergegangen : 1 . Ersetzung der ga ' isischen Offiziere
durch russische Offiziere , 2. Verlegung der Regierung an einen
anderen Frontabschnitt der freiwilligen Armee . Dieser Zu¬
sammenschluß gewährt die Befreiung der Gegend von Virvitza -
Kasapin.

Unruhen in Kairo .
Kairo, 19. Nov . Im Verlaufe der gestrigen Kund¬

gebungen belagerte die Menge das Polizeigebündc. Die
herbeigeeilten engtischen Truppen eröffneten das Feuer auf die
Menge 12 Personen wurden getötet und etwa 80 verletzt , da¬
rüber 10 schwer. Heute morgen war die Stadt ruhiger . Die
Straßenbahn hat den Betrieb eingestellt. Der Ton der arabi¬
schen Presse ist sehr erregt . Der Sultan ist inkognito in Kairo
angekommen. Tie Bildung des neuen Kabinetts scheint Schwie¬
rigkeiten zu bereiten.

Gefährdung der australischen (fcntf*.
Amsterdam, 20 . Nov . Die „Times " melden au? S v d n e b,

daß die Trockenheit in Australien einen beunruhigenden Umfang
angenommen habe. Große Landstrecken haben sick in wanderiide
Sandwüsten verwandelt . Städte und Dörfer werden geräumt .

Amerikanische Vorbehalte -;nm Friedcnsvcrtrag
Washington, 19. Nov . Mit 74 gegen 35 Ctiminon geneh¬

migte der Senat einen neuerlichen Vorbehalt zum Friedens -
Vertrag, nach welchem eine Beteiligung der Vereinigten Staaten
an der internationalen Arbeitskonferenz nur mit Ermächtigung
des Kongresses stattfinden darf .

Revolution iu Wladiwostock .
Washington , 19. Nov . In W l a d i w o st o ck ist die Re¬

volution ausgebrochen. Da ? Staatsdcpartemeni nimmt , an,
daß sich die Bewegung bis jetzt einzig gegen die russischen Trup¬
pen richtet.

Zngeinsckränknnge« in Amerika.
Chicago 20 . Nov . Wie verlautet , wird beabsichtigt , den

Personenverkehr um 40 Prozent zu vermindern und alle un¬
wesentlichen Jndu )trien stillzulegen. Durch diese Maßnahnien
würden 15 Millionen Menschen arbeitslos werden.

Einwohnerwehr .
Von Major Bauer , Führer der E.W.

Die Einwhonerwehr Karlsruhe besteht nun 5
Monate. Ohne großes Aufsehen ist sie ins Leben gerufen wor¬
den . Durch die Werbe- und Aufklärungsarbeit einiger weniger
selbstloser Männer ist sie langsam aber stetig gewachsen.

Noch immer wird der E .W . nicht nur in Karlsruhe , son¬
dern ganz allgemein — mit Mißtrauen oder mit Glechültigkeit
begegnet . Da aber eine solche auf freiwillige Mitarbeit
aller Kreise angewiesene Organisation segensreich nur wirken
kann , wenn sie allgemeines Vertrauen genießt, halte ich
eine öffentliche Aufklärung über Zweck und Ausgabe der E .W .
für geboten .

Die E .W . ist, wie eS in dem „Entwurf von Richtlinien"

der Regierung heißt, „eine örtliche freiwillige Ver¬
einigung zum Schuhe der öffentlichen Ordnung ,
der Sicherheit an Leben und Eigentum und der
verfassungsmäßigen Regierung gegen gewalt' ame Angriffe.
Sie tritt ( neben Polizei , Sichcrheitswehr und Militär ) in Tätig¬
keit, wenn dies zur Erfüllung ihres Zweckes erforderlich wird
und zwar zufolge Aufrufs der Regierung.

"
Wenn ich mir immer wieder diesen ganz klar umschriebe¬

nen Zweck der E.W . vor Augen führe — im Falle von . Unruhen
für Ordnung und Sicherheit zu sorgen und die Regierung gegen
g? waltsaine Angriffe zu schützen — so meine ich, daß sich
dieser Aufgabe kein rechtlich denkender Mann , ganz gleich , wes
Standes er »st und welcher Partei er angehört, verschließen kann ,
-aß vielmehr jeder Bürger sich ernstlich prüfen muß , ob er
sich dieser Pflicht entziehen darf . Ich möchte dazu aus¬
drücklich bemerken , daß ich unter „Bürger " im Gegensatz zum
alten französi

'
chcn Bourgcoisbcgriff, das Wort im besten deut-

' chen Sinne meine — in dem Sinne , daß der ein Bürger ist,
dei in semem Gemeinwesen sich geborgen fühlen und für sein
Gemeinwesen bürgen will . So verstanden umfaßt der Begriff
„Bürger" alle Männer bis weit nach rechts und nach links
hinein.

Warum brauchen wir eine Einwohnerwehr? Weil die"
Stärke des Heeres durch die Friedensbedingungen derart her¬
abgesetzt, innerhalb der 50 Kilometerzone der Verbleib der Trup¬
pen überhaupt in Frage gestellt ist, daß reguläre Truppen zur
Ilnt . rdrückung von Unruhen entweder ,gar nicht oder nur in
geringem Umfange zur Verfügung stehen, daß also bei örtlichen
Unruhen, mit denen leider immer noch gerechnet werden muß,
die E .W . eine Notwendigkeit ist .

Ich möchte dazu bemerken , daß die Hauptgefahr nicht darin
liegt, daß die Verhältnisse so schmierig sind, daß wir nicht zur
Ruhe kommen können , sondern darin , daß es noch immer so
viele Mensckien gibt, die gar nicht zur Ruhe kommen wollen .
Und diese Menschen sind um so gefährlicher , weil sie sich für die
wahren Verfechter der „ Freiheit " hallen. Mit dem Wort „ Frei¬
heit " ist zu allen Zeiten furchtbar viel Unfug getrieben worden
— die es am meisten im Munde führen, verstehen unter der
Freiheit , die sie meinen , die brutale Herrschaft über die, die
eine andere Meinung haben .

Sie möchte ich auf Lassalle Hinweisen , der sagt, „Freiheit
ebne Gemeinsinn ist Willkür" und an einer anderen Stelle
'
dl>rcibt : „ Nicht die Rechte des Einzelnen , sondern die Pflichten

und das auf die Tauer die Massen vereinigende und bindende
Element .

" -

Ich habe in diesen letzten Monaten , da ich in zahlreichen
Versammlungen Einblick gewonnen babe in die Stimmung aller
Verufsklassen und Bevölkerungsschichten , mit erschreckender
Klarheit erkannt, wie gering das Pcmeinsamkeitsgefühl ist , habe
cs tief schmerzlich empfunden, in welch geradezu erstickender
Armossphäre des Mißtrauens und MißverstehenS wir unterein¬
ander oder richtiger gesagt nebeneinander herleben. Von welch
ftaensreicher Wirkung könnte da die E .W . weit über den enge¬
ren Rahmen der ihr gestellten Aufgaben hinaus werden, wenn
Männer aus 6en verschiedensten Ständen und von
verschieden st er politischer Richtung , im Dienste
des Gemeinwohls sich zusammenfindend, wieder einer im an¬
deren den Menschen kennen und achten lernt . Ich gehöre
nicht zu denen, die an dem alten System alles schlecht finden —
aber das . ist doch zweifellos, daß ohne das Kastenwesen die Er¬
bitterung zwischen den einzelnen Ständen nie so erschreckend
grüß hätte werden können— daß aber andererseits seit der Re»
volution diese Kluft noch erweitert wurde.

Den Boden mitbereiten zu helfen , auf dem wir alle uns
wieder zu einem rechten Gemeinfchaftskeitsgefühl zusammen-
nnden , darin sehe ich eine der vornehmsten Aufgaben der E .W,
Wenn erst die Zeit des „ großen Friedens " beginnt, und sich dazu
auch in Folge vergrößerter Verkehrsstörungen vielleicht der Hun¬
ger gesellt — dann kann es allein schon in moralischer Hinsicht
von größter Bedeutung werden, wenn in einer Stadt wie Karls¬
ruhe Tausende von Männer zusammenstchen , entschlossen, die be¬
gründete Mißstimmung nicht zu Gewalttaten auswachsen zu las,
se», den andern klar machend , daß durch solche Gewalttaten auch
kein Kilo Kohle , kein Brot mehr geschaffen , sondern das Unglück
nur noch vergrößert wird . Ein schwedischer Nätiönalökonom, der
kürzlich durch Deutschland gereist ist, hat un 'er Vaterland ein
großes Armenhaus genannt . Ich meine , daß trotz allem
noch immer ein großes Kapital an gesunder Lebenskraft und
wirtschaftlicher Tüchtigkeit im deutschen Volke vorhanden ist . Die¬
se» Kapital durch die möglicherweise noch kommenden Stürme

• _ . > "
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Nr. 272. TvunkrSing, den 2V. November l !)19.
hindurch zu retten , ist die Aufgabe , in der die einzige Rettungunserer Zukunft liegt und an der deshalb alle politischen Par¬teien Mitarbeiten müssen . Dazu gehört aber alS erste innere
Voraussetzung die Wiederherstellung geordneter Zustände im
Innern deS Reiches .

Immer wieder hörte ich bei meiner Werbetätigkeit für die
Wehr den Einwand , „wir wollen nicht mehr kämpfen ,w ir h a b e n g e n ug davon .

" Ich verstehe diese Abneigungbei jedem , der draußen im Felde gewesen , bei jedem , der mit
verkrüppeltem oder siechem Körper heimgekehrt , ich verstehe diese
Abneigung bei allen, die diesen Krieg nicht nur miterlebt, son¬dern die Not dieses Krieges miterlitten haben. Aber geradeveil ich diese Abneigung verstehe, gerade deshalb meine ich, müj-
sen wir eine Organisation schaffen, die, in fich stark und gefe¬
stigt, einen neuen Kampf, noch dazu den häßlichsten und schwer¬
sten Kampf, den Bürgerkrieg , von vornherein unmöglich
macht . Ich sehe also in der E .M . vor allem eine prophylaktische
Einrichtung. Viele stehen der E.W. mißtrauisch gegenüber , Werl
sie in ihr ein Wiederaufleben deS „alten M i l i t a
rismus " wittern . Ich wiü auf den Wert oder den Unwert
dieses io viel gebrauchten Schlagwortes nicht eingehen. Ich selbst
sehr, wie das auch schon auS den verschiedenen Ausführungen
hervorgeht , die Bedeutung der E .W . durchaus nicht in et «
sier Linie in ihrem militäri scheu Wert. Aber ich würde
es freudig begrüßen, wenn in der E .W . nicht das alte mili-
tölische System wieder zu Leben erweckt, aber etwas von dem
ursprünglichen Gedanken der allgemeinen Wehrpflichtwieder lebendig würde, dessen tiefe Bedeutung ich auch heute
noch darin erblicke , nicht ein neues Heer für einen neuen Krieg
zu schaffen , sondern die große , allgemeine volkserzie -

' herrschte Ausgabe zu lösen : die Erziehung zur Disziplin,k H. Me '
Unterorbnunfl der Person unter das Wohl des großenGanzen, die Erziehung zu rechtem Pflichtgefühl, das in dem da-

von Beseelten Verständnis weckt für die berechtigten Forderun¬
gen anderere, sie aber auch hart macht gegen unberechtigte Forde¬
rungen und vor allem die Erziehung zur selbstlosenArbeit im Dienste der Gemeinschaft . Denen , die
meinen , daß in der E .W . wieder die alte militärische Wachtstube
»uferstehen solle, rufe ich zu : nein, eher dafür wollen wir sor¬
gen , daß nicht aus dieser alten Wachtstube jetzt ein Tollhaus
wird.

Viele wollen der EW . nicht beitreten , weil sie „ diese" Re-
gierung nicht stützen wollen . Wenn ich mich gegen diese Einwen¬
dung wende , so will ich mich dabei nicht in parteipolitische Er¬
örterungen

'
einlassen. ES ist auch nicht meines Amte » — ich bin

als Führer der E .W. ehrenamtlich im Dienste des Ge¬
meinwohles tätig — mich für die Regierung werbend einzu-
setzen . Aber ich meine, die Verpflichtung, die Regierung geg^ i
gewaltsame Angriffe zu schützen , kann jeder rechtlich den .Icneb Mann , ganz unbeschadet feiner politischen Parteizugehö-
rigleit übernehmen — er mutz sie auch übernehmen, wenn e|auf der anderen Seite verlangt , daß die Regierung für ihn , im
Falle er bei Durchführung der Aufgabe, für Ruhe und Ordnungzu sorgen , Schaden erleidet , ernteten soll . Der Kampf der
Geister mag weitergehen, jede Partei mag ihn nach ihrer Art
ausfechten — gegen keine Partei als solche soll die E .W. ver -wendet werden — aber alle Ruhestörer, die in gewalttätiger
Absicht den Boden bereiten vollen , auf dem ihr Weizen blühen
soll, sollen wifferi, daß hier eine Organisation geschaffen ist, die
solche Machenschaften unter keinen Umständen duldet,

i Aber wie auch sonst der Einzelne zur Regierung sich stellenmag, keiner wird ehrlicher Weise die Schwierigkeiten verkennen,unter denen in der gegenwärtigen Zeit, da unser Volk von außen
so schmachvoll gedrückt, im Innern so furchtbar zerriffen ist, jedeRegierung zu arbeite» hat. Unsere Lage ist furchtbar ernst —
vor uns liegt der Winter mit ' der Brennstoff- und Verkehrsnotund der damit verbundenen Gefahr der Lebensmittelknappheitund der Arbeitslosigkeit . Vor uns liegt die endliche Erfüllungder FriedenSbedingungen, deren Durchführung uns materiellund vor allem auch seelisch noch in einem Maße belasten wird,von dem heute so viele unter unS sich wohl noch keine, klare Vor¬
stellung zu machen vermögen.
' Furchtbar ernst ist unsere Lage und wird noch lange so blei-Sen — und dabei scheint aller Ernst auS unserem Volke gewichen
>u sein.
i Wie soll eS besser werden? Bester kann es nur wer.den , wenn wir alle, Regierung , Parteien und jeder Einzelnede» Mut finden, mit heiligem Ernste der Gefahr offen insAuge zu sehe».

Nicht rückwärts dürfen wir schauen, wenn eS mit uns vor¬
wärts gehen sollt

Gegensätze wirtschaftlicher und geistiger Art werden immer
bestehen — sie mögen im Kampf der Parteien ausgefochten
werden . Aber wenn sie unser Volk nicht immer weiter zerklüf -
ten und seine Gesundung unmöglich machen sollen, müffen über
wlche Gegensätze hinweg alle Berufsstände und Volksschichten
ihrer Gemeinschaft sich wieder bewußt werden, und dafür den
rechten Boden mitbereiten zu helfen — darin möchte ich die
schönste Aufgabe der EW. sehen.

I« «MniolülMSke «NeAstze SMßhel.
Man muß es den Alldeutschen lasten : Sie verstehen sichmit Lärm in Szene zu setzen . Das „Schreien, Schreienund Wiederschreien "

, bekanntlich die Parole des Bundesder Landwirte , ist bei ihnen zur Tauergewohnheit gewor¬den und wird in jeder Lage angewandt.
Geschrei im Reichstag und vor dem Reichstag ,das war das Zeichen , in dem am Freitag die Reichshaupt¬

stadt stand, Im Reichstag sorgte Herr Helfferich fürdie «siötige Portion Skandal indem er auf Grund eines
ganz gekürzten Zeitungsberichts über eine Davidsche Rede
unfern Genossen provozierte. Als David die Antwort nicht
schuldig blieb und Herrn Helfferich mit dem Wortlaut
seiner Rede antwortete , als er dabei die Hintergehungs -
sünden der alten Regierung schonungslos aufdeckte, da
heulten , kreischten und brüllten die Helffe¬
rich, Bethmann und Zimmermann um die Wette wie die
hysterischen Weiber , vollführten einen Niesenspek¬
takel und drohten — schrecklich — mit ihrem Auszug.Und wie drinnen , so lärmte es draußen . Studen¬
ten und Schüler höherer Lehranstalten hatten eine
Demonstration veranstaltet , angeblich zu Ehren Hindert-
burgs , in Wirklichkeit gegen Untersuchungsausschuß, Re¬
gierung und Republik . Man sah die bekannten
Gestalten mit Schmissen , bunten Bändern und bunten
Mützen , dazwischen auch Offiziere mit Einglas ,
Achselstücken und Stahlhelm , ein unverschämtes
Grinsen im Gesicht . Einige Stunden lang konnte
der alldeutsche Mob ungestört die Straße vor dem Reichs¬
tag und die Zugangsstraßen beherrschen, obwohl in Berlin
der Belagerungszustand besteht und Demonstrationen unter
freiem Himmel nicht geduldet werden. Das Auto Hin«
denburgs wurde angehalten und zur Umkehr gezwungen,denn man will mit Gewalt verhindern, daß Hindenburg
vor dem Ausschuß erscheint , Hindenburg selber konnte es
nicht über sich gewinnen, dieser ihn kompromittierenden
Gesellschaft eine deutliche Absage zu erteilen.

Tie alldeutsche Herausforderung hat aber
bereits ihr Echo gefunden. Kn einem Erlaß kündet der
Reichswchrministeran . daß er die Wiederholung derartiger
Demonstrationen auf das nachdrücklichste verhindern werde .
Noch deutlicher dürfte das Echo bei der Arbeiterschaft aus -
fallen. Das freche alldeutsche Treiben öffnet einem immer
größer werdet̂ ' en Teil der Arbeiterschaft die Augen dar¬
über, daß der Feind rechts st eh t . Es bedeutet eine
starke Mahnung , endlich den unglückseligen Bruderkampf
"inzustellen und die gemeinsame Kraft auf den
SLutz und die Erhaltung der Republik zu
konzentrieren . Wenn die alldeutschen Provokationen
der Arbeiterschaft diesen Gedankengang einbämmern , den

erfassen sie leider bisher nicht reif gewesen ist. dann wird
nian tbr Stattfinden nicht einmal zu bedauern haben , dann
w !" aen sie sich als ein Teil der Kraft erweisen , die das Böse
wu , und das Gute schafft.

Eine Zweideutigkeit Hindenbnrgs .
Offenbar auf Veranlassung der ReichSregierung hat Hin¬

denburg eine Kundgebung an seine deutschnatio¬
nale Gefolgschaft gerichtet, in der er sie bittet) von weiteren
Demonstrationen Abstand zu nehmen. Hindenburg fühlt sich zu»
näckst verpflichtet , für diese Kundgebungen „der Berliner Be¬
völkerung seinen aufrichtigen und herzlichen Dank zu sagen".Aber, fährt Hindenburg fort,

in Rücksicht aus den über Berlin verhängten Belagerungszu¬
stand bitte ich jedoch, von weiteren Kundgebungen abfehen zudie geeignet sein könnten , Verkehr und öffentliche
Ordnung zu ersckiweren. Die Gemeiusamkreit tu Denken und
Wollen mit der Berliner Bevölkerung gibt mir die Gewißheit,daß diese Bitte nicht mißverstanden wird.

Diese Erklärung ist interessant durch das, was sie n i ch t ent¬
hält. Keine Andeutung über den politischen und regierungs -
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feindlichen Etzarakter, de« die Kundgebungen angenommen hat.ten. Nicht etwa aus die 'em Grunde , nicht etwa um weiterenreaktionären Provokationen vorzubeugen , ver»bittet sich Hindenburg die Fortsetzung dieser Kundgebungensondern nur aus dem formellen Grunde deS Belagerungszu^
ftandes. Er betonte ausdrücklich , seine innere Nebereinstim .
mnng mit den Demonstranten. Nimmt man hinzu, daß aneiner andern Stelle einer Kundgebung Hindenburg versichert,daß sein ganzes Denken deS deutschen Volkes Zukunft dienk
so liest sich das ganze wie ein Empfehlungsschreiben
für eine deutschnationale Präfidentschastslandidatur.

Sadischer Landtag.
gr . Karlsruhe , 19. No».

3. öffentliche Sitzung.
Präsident Kops eröffnet di« Sitzung um 4.05 Uhr. Im ®i,„

gang befindet sich^ ine Eingabe des Badischen Eisenbah .nerverbandes , Resolutionen des Badstchen Beamten »
bundeS und des Verbandes Deutschen Verkehrs .
Personals um Beschaffungszulagen , wobei die so.
eben gewährte Beschaffungszulage als Abschlagszahlung betrach ,
let werden soll und vor allem auf soziale Ausgestaltung der
Beschaffuugszulage Wert gelegt wird.

Zur Geschäftsordnung beantragt Abg . Marum (Soz . ) , daßdas Gesuch um Sozialisierung der Majolilamanufak »
tut an den Verfassungsausschuß geht. Der Antrag wird an¬
genommen.

An Stelle der aus dem Landtag ausgeschiedenen Abg. Köniz
(Dem .), Göhring (Dem. ) und Muser (Dem. ) treten Hönlnger.
Freiburg (Dem . ), Freudenberg -Weinheim (Dem.) . R«dolf .Dun .
denheim (Dem.) in den Landtag ein.

Im Eingang befinden sich u . a. eine kurze Anfrage der .
Abg . Marum lSoz . ) u. Gen ., ob der Regierung bekannt ist, daß
sich in vielen Gemarkungen des Landes noch größere K a r t o f .
felbestände befinden und welche Maßnahmen sie zu er-
greifen gedenkt , um diese sofort einzuziehen.

Ueber den Gesetzentwurf zur Vereinigung der Ge «m e i n d e
Wieblingen mit der Ttadtgemeinde Heidelberg

berichtet
Abg. Schön (Dem .), der namens der Kommission Annahm,

deS Gesetzentwurf» empfiehlt. Die Vereinigung wird schon
lange, allerdings zögernd, betrieben, bis endlich übereinstim«mende Beschlüsse der beiden Gemeinwesen zustande kamen .Der Gesetzentwurf wird einstimmig angenommen.

Ueber den
Drnckvertrag für den Landtag 1919/20

berichtet
Abg . Mast (Ztr .), der namens der Kommission Annahme

empfiehlt. Die Druckarbeiten werden in der bisherigen Bertei-
lungSart weiter vergeben. Für Papier wurden im letzten Frie¬
denslandtag 8000 M ausgegeben ; diesmal dürfte das 4 )4 fache
hierfür beansprucht werden. Die Gesamtunkosten dürften '
127 000 Jt betragen.

Der Druckvertrag wird genehmigt .
Neber die Abän» „g der Geschäftsordnung

berichtet
Abg . Dr . Glöckner (Dem.) namens der Kommission . ES

handelt sich vor allem um Anpassung der Geschäftsordnung am
die neue Verfassung sowie um eine durchgreifende
Aenderung und Modernisierung der Geschäftsordnung. Außer¬
dem wurde eine Anzahl neuer Bestimmungen eingefügt.

Die Kommission kam einstimmig zu der Ansicht- daß nachder neuen Verfassung die Abänderung der Geschäftsordnungder Genehmigung der Regierung nicht bedarf. Eie beantragt
Annahme der Geschäftsordnung gemäß den von ihr vorgenom «
menen Abänderungen. ;Die Geschäftsordnung wird gemäß den KommissionSvor-
schlagen einstimmig angenommen .

In Fortsetzung der in früherer Kommissionssitzung bereit»
behandelten förmlichen Anfragen über die

Regelung der Obstversorgung
wünscht

Abg . Richter (Soz .) gleichmäßige Verteilung deS Obstes, ins¬
besondere deS MostobsteS . Man hätte die Preise für Mostobstund Tafelobst in ein anderes Verhältnis bringen sollen, dann
wären viele Mißstände vermieden worden. Wäre die Inter - '
pellation früher behandelt worden, so hätten sich zahlreiche An¬
regungen geben lassen .

Abg . Röckel (Ztr . ) meint, daß zu niedere Preise für Most¬
obst festgesetzt wurden. Auch die Freigabe der Beeren wirkte
preissteigernd. l

Abg . Spans (Ztr .) betont, daß er in der Bewirtschaftung
auf einem anderen Standpunkt stehe, als sein Kollege Röckel,Er wünsche Aufhebung der Zwangswirtschaft.

Abg . Hertle (D .R . ) meint , daß die zwangsweise Bewirt¬
schaftung da» Obstes bankrott gemacht habe. Die Zwangsbe-
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Das schlafende Heer.
. Roman von Clara Viebig .

Nachdruck verboten^ Von Pociecha -Dorf ab waren sie der Räderspur desHerrschaftswagens gefolgt. Auch sie wollten zur Eisen¬bahn ; auch sie jagten , als sei jede Minute Aufschub einSchaden , als seien sie gar nicht rasch genug zu passieren ,drese tief ausgefahrenen Gleise und hier diese aufgeschütte -len Schotterdämme. Zusamntengedrängt fuhren Burschensind Mädchen , dicht aufeinander gepfercht mit Sack undPack. Auf ihren Bündeln kauerten innen im Karren dieWeiber, die Tücher tief in die Stirnen gezogen , blöd undstumm wie das Vieh , das verladen wird . Aber die Bur -
lchen, die vorne und hinten aufhockten, johlten laut . Siehatten noch wacker getrunken im Krug beim Eiweih, derAgent hatte spendiert. Heißa, mochten andere daheim blei -
sben im armseligen Restl Wenn sie nun wiederkamen, Geld
(in der Tasche, neue Kleider auf dem Leib , bunte Tücherim Knopfloch , dann würden sie spendieren, dann hatten
isie ja was ! Dann würden sie auch etwas draufgehenlassen : Gulden und Taler , Scheine und Gold — es kam
gar nicht darauf an — und trinken, tanzen und von derWelt erzählen, der bunten, lustigen, reichen Welt. Da
mutzte man wohl arbeiten, aber lange nicht so schwer wie
|
f)ier . Und man wußte doch auch : wofür. Draußen war
Zolles viel besser, alles viel tausendmal besser als hier !
! „Heißa ! " schrien sie aus voller Kehle und pufften ju¬belnd die blöden Mädchen . Und diese erhoben auch ihreStimen : „Heißa !" Und ein Singen war auf den Wagen,ein Lachen und Schreien, daß der Agent, der, in städti¬
schem Paletot , die erste Britschka lenkte , sich schmunzelnd
umdrehte : „

's erste Geschäft auf eigenes Risiko, 'n feiner
Schub ,

'n feines Geschäft ! Nu , sollte er. der Isidor Scheftel.der Lohn des Löb Scheftel aus Miastcczko , nicht kennen
feine eigenen Landsleute ? Wenn die kamen morgen so
lustig zu: Ablieferung —^ frische Ware , gute Ware .— was
/verdiente er da? - "

| Er rechnete und schmunzelte in sich hinein , und schmun¬
zelte und rechnete wieder und schnalzte mit der Zunge und
rief zwischendurch:

„He, noch so 'n Lied , noch so 'n schönes Liedchen ! 'n
feines Lied,

'n lustiges Lied ! Werdet ihr kriegen 'neGurke,
'nen Hering , soll mer's nicht kommen drauf an.

euch zu spendieren 'n Schnäpschen in Posen ! Wer' ich
euch geben lassen 'nen Kaffee , wenn wir werden sein in
Berlin ! He , singt !"

Ein Schnäpschen, einen Hering , eine Guke, einen
Kaffee in Berlin — heißa!

Und sie sangen alle und schauten vorwärts .Nur eine sang nicht , und die hatte doch eine guteStimme , hatte früher so hell gesungen, wie die Lerche am
Aerrain , wie die Wachtel im Korn . DaS war die Micha -
lina . Auf dem letzten Wagen saß sie , ganz zu hinterst, und
hatte ihr Bübchen auf dem Schoß . Auf ihrer Lade kauerte
sie, aber verkehrt herum : den Rücken nach der Fremde , das
Gtzsicht zurück in die Heimat gewendet . Durch den Schleier,den die Regenschauer vor ihre Blicke hingen, sah sie fern
den Lysa Gora wie einen Schatten schwinden . Und Groß¬
vater Dudeks Hütte bei den Pappeln von Chwaliborczyze
und die Akazien von Przyborowo sah sie. und dort — noch
nicht weit und doch schon so ewig weit — das Haus der
Ansiedlung, darinnen sie gewohnt hatte. Und den neuen
Krug mit dem Ziegeldach sah sie wie einen brennendroten
Fleck und die Saatfelder und die Kleebreiten, die Kartoffel¬
äcker und grünen Raine und den Turm , den schwarzen
Turm von Pociecha -Dorf , und den Kirchhof , darauf Groß-
mutter Nepomucena schlief , die Heiligenbilder und Mei¬
lensteine und alle, alle Wege , über die sie so oftmals ge¬
hüpft war . Und dort — wie einen tiefblauen Strick , dort,
ganz hinten , wo Himmel itnb Erde ineiander flössen —
den Wald, die Kiefern von Chwaliborczyce ! Und davor,
auch, davor —? !

Tief aufseufzend schauderte Mickalina. und dann weinte
sie plötzlich laut ans und streckte ihre Hände zurück : dort
war er versunken, untergegangen ! Helfe ihm Gvtt !

s „Daß Gott uns allen helfe ! " Und sie bekreuzte sich imfc '
daS Bürschchen und dachte daran , waS der Jendrek ihr
geschrieben. Ihr guter Bruder ! Entgegenkommen wollte
er ihr bis Berlin und sie und das Kind mit sich nehmen
dahin, wo er Arbeit gesunden hatte und es ihm sehr gut
ging, und wo es ihr auch gut gehen würde, ihr und dem
Bübchen . Freuen mußte sie sich doch : zum Jendrek , zum
Jendrek ! Warum trauern ? Was ließ sie denn hier? Nicht
viel, o, nicht viel ! Eigentlich gar nichts , denn die Bräuers
würden nun auch bald fortziehen, der Gospodarz hatte seine
Stelle verkauft. An den Rhein würden die zurückziehen,
woher sie gekommen waren . Und die Ihren — ach, die
waren ihr fremd geworden ! WaS sollte sie nun noch hier,
so ganz allein? ! i

Und doch weinte die treue Michalma und streckte ihre
Hände verlangend zurück — alles schwand, alles schwand,
wie ein Traum und blieb doch im Herzen ewig lebendigt

(Schluß jolgt.) ; fj

Wie lange reiche» unsere Kohlen ? f
Im 5. Bande seiner „Allgemeinen Geologie", der kürzlichin 3. Auflage, erschienen ist, sagt der im September 1917 als

Opfer deS Weltkrieges im Lazarett zu Aleppo verstorbene BreS->
lauer Geologe Prof . Fritz Frech : „Das 19. Jahrhundert
müßte baP Zeitalter der Steinkohle genannt werden, wollte
man für die jüngste Kulturentwicklung des Menschengeschlecht»
eine Bezeichnung wählen, die dem Namen Stein - und Bronze-!
zett ähnlich ist. " In diesen Tagen der Kohlenkrise sind Frech»
Mitteilungen über Kohlenförderung und Kohlenborrat in den
wichtigsten Kohlenländern und besonders in Deutschland von
besonderem Interesse . j

Im Jahre 1911 förderten die Vereinigten Staaten von
Nordamerika an Steinkohlen rund 450 Millionen Tonnen (ein¬
schließlich Braunkohlen ), Großbritannien rund 276, Deutsch «
land rund 160, Frankreich rund 38, Belgien rund 28 und Oester-
reich -Ungarn rund 15 Millionen Tonnen . Seit 1902. hatte di«
Förderung in England von 230 auf 260, in Deutschland nutz
von .160jtuf 160 sich tzehnb:»- . -d 5- gralant geht .fei; -ets
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Ur. 27L. Donnerskag , Seit Zö. NovemSer 1915.
» irljchaftung deS Obstes m * diesem Jahre sei in Widerspruch
Mit der Mehrheit deS Landtags erfolgt .

Dbg. v. Glcichenstria iZtr. ) Hütte in den Vorschriften eine
strenge Unterstreichung zwischen den verschiedenen Obstsorten
gewünscht.

Abg . Kiefer (Ztr .) betont, daß wenn die ZwangSbewirtschaf.
tnng bankrott gemacht habe» dies deshalb gekommen fei , weil
viele Kreise die Verordnungen böswillig umgangen haben. ■

Dbg. Fischer-Lahr (D .N . ) meint , wenn die Bauern mehr
Most hätten , so würden sie auch mehr Milch abliefern.

Abg . Engelhardt (Ztr. ) meint, man hätte die Gemeinden
schon früher darauf aufmerksam machen sollen , daß sie nicht
soviel Obst erhalten, als sie bestellten .

Abg. Aman» (Ztr .) weist auf die besonderen Verhältnisse
von Konstanz hin.

Minister Remmele:
Solange die Nachfrage nach Lebensmitteln das Angebot

übersteigt , ist eS unmöglich, all« Wünsche zu befriedigen.
Insgesamt wurden in Baden inklusive Einfuhr aus der Schweiz
vom 10. September bis 16. November aufgebracht: 1112 Wagen
Mastobst , 1528 Wagen Tafelobst. Alle .Bestellungen zu erledi¬
gen, waren wir nicht in der Lage, wie ich bereits früher erklärte.
'Dar Reichswirtschaftsministerium wendet sich allerdings gegen
die Au frechterhaltung der Zwangswirtschaft in der Obstversor-
gung. (Abg . Martzloff : Wir haben die Zwangswirtschaft mit
stecht aufrecht erhalten . ) Die . badische Regierung mußte
vber zur Zwangswirtschaft zurückkehrcn , weil wir die Preise
picht ins Ungemcffene steigern lassen wollten. Wir hatten zw
erst den Versuch gemacht , ohne Zwangswirtschaft durchzukom
men ; aber er scheiterte . Wir werden vielleicht auch auf aw
deren Gebieten in den nächsten Wochen noch zu viel schärferer
Zwangswirtschaft kommen müssen , als wir sie während des
stveges hatten . Die Weltlage zwingt uns dazu, wenn wir

i nicht ganz untergehen wollen . Wenn die Anordnungen von
vornherein beachtet worden wären , so wären wir vielleicht ohne
Zwangswirtschaft in der Obstversorgung durchgekommen .
!. Die Beratung über die Behandlung der Interpellation ist
geschloffen.
, . Hierauf wird der Ausschuß zur Untersuchung der Verhält¬
nisse in den Eisenbahnwerkstätten gebildet.
> Nächste Sitzung : Donnerstag früh 9 Uhr. TageS »
g r d n u n g : Interpellationen .

Schluß der Sitzung 7.45 Uhr. / '
• . " *

. Bom Landtag . In ihrer gestrigen Fraktionsjitzung be¬
faßte sich unsere Landtagsfraktion in längerer Aus¬
sprache mit der gegenwärtigen politischen Situation , die einer
eingehenden Betrachtung unterzogen wurde. Die Fraktion be¬
stimmte als ihre Vertreter im Ausschuß zur Untersuchung der
Verhältnisse in den E i s e n'b a h n w e r k st ä t t e n die Abg.
Gen. Fleig und Roth , als Stellvertreter die Abg. Gen.
Weber und Hahn .
i» Dag Gesetz über die Berbraucherkammer ist gestern, im
Landtag zur Verteilung gelangt. Nach dem Gesetzentwurf soll
die Verbraucherkammer, deren Sitz Karlsruhe ist, die Aufgabe
hoöen, die Interessen der Verbraucher, besonders aus den Ge¬
bieten der Bedarfsgüterversorgung , des Ernährungswesens , der
Gesundheits», Wöhnungs. und Berkehrsfragen, ferner auf dem
Gebiete des Bersicherungs-, Heizungs- und Beleuchtungswesens
wckhrzunehmen . Die Kammer soll auch vor gesetzlicher oder be¬
hördlicher Regelung von wichtigeren, die Interessen der Ver¬
braucher berührenden Angelegenheiten gehört werden. Alle in
Baden bestehenden rechtsfähigen Vereinigungen, die als Haupt¬
zweck die Güterversorgung des täglichen Bedarfs und die Pflege
Und Förderung der Hauswirtschaft erfolgen, sollen der Kammer
angehören. Sie wird aus 40 Mitgliedern bestehen. Tie Wahl
erfolgt nach den Grundsätzen der Verhältniswahl . Jährlich ein¬
mal soll die Kammer zu einer ordentlichen Sitzung zusammen¬
treten ; außerordentliche Sitzungen sollen auf besondere An¬
trag einberufen werden. Die Mitgliedschaft in der Vcrbrau -
cherkammer ist ein Ehrenamt . Das staatliche Aufsichtsrecht über
die Verbraucherkammer wird durch das Ministerium des In¬
nern auSgeübt.

Dadische Politik .
Die Mobilmachung der reaktionären Lehrerschaft .

»
' Die Herrschaften, die vor einem Jahre Plötzlich von der

^„nationalen " Bildfläche verschwunden waren und sich sofort
auf den „Boden der gegebenen Tatsachen " stellten , einer¬
seits in der Absicht, ihn heimlich zu unterwühlen , seitens

Ei ihre Pensionsberechtigungen usw . nicht zu verlieren,
lten nun die Zeit gekommen , ihr „teutsches Haupt " zu

Weben und die reaktionäre Schulglocke zu läuten . So
lesen wir in der „Deutschen Zeitung " vom 20 . Oktober:

■< „Deutschlands deutschnationale Lehrerschaft männlichen
und weiö iclen Geschlechts und aller Schularten ist „ zu Ein¬
tracht und veriniirgcm Vereine" zusammengeschweißt. Mehr
als 1000 Lebrcr und Lehrerinnen trieb die Sorge um die Zu-

. fünft de? Dcnifck .k it Reiches und seiner Jugend in die Grün¬
dungsversammlung , welche zu Berlin stattfand. Eme Zahl.

: die überwälngte uni alle bisherigen Vorstellungen üb ec die
. B'j .mfctc Anschauung der Berliner Lehrerschaft über dcn
Haufen warf . . . . Wie der 18. Oktober 1813 den Grund legte

f ,

Kohkenvorrat weit verschwenderischer als Deutschland um, wozu
noch kommt, daß die neue Art des Abbaues der Kohlen in

,Deutschland sehr viel geringere Verluste, eine viel ausgiebigere
.Bewertung und eine außerordentliche Erhöhung der Abbanzeit
mit sich bringt .

Von unseren Kohlengebieten reichen nach Frech die Becken
des Königreichs Sachsens kaum mehr für ein Jahrhundert , doch
sollen jetzt neue Kohlenlager erschlossen sein . Das mederschle -
fische Kohlenbecken enthält noch eine Milliarde Tonnen , fann
also mindestens 150 Jahre reichen . Die Reviere an der Saar
und in Westfalen sowie das Aachener Kohlenfeld haben zusam¬
men bis zur Tiefe von 1500 Meter etwa soviel Kohlen wie in
England.

Freilich unsere größten Kohlenlager sind in Oberschiesten ,
das durch den Friedensvertrag auch gefährdet ist . Die Zahl
her hier übereinander gehäuften Kohlenflöze ist größer als in
jedem anderen Steinkohlenlager der Erde . Die Sattelflöze er¬
reichen im DÜrchschnitt 10—12 und, örtlich 16 bis 18 Meter
Mächtigkeit reiner Steinkohle. In England schwankt die Schätz¬
ung des Äohlenvorrats zwischen 86 X- und 100 Milliarden Ton¬
nen. Nehmen wir eine Steigerung bis zu 300 Millionen an,
so ' würde England nur noch für 350 Jahre Kohlen haben.
Amerika wird infolge der Verschwendung und des Raubbaues
bei der Förderung der Koblen trotz seiner riesigen Vorräte im
Jahre 2015 oder 2027 erschöpft sein .

1813—1919, in wenig mehr als 100 Jahren , bat sich das
Gesicht Europas ganz verändert ; auch die skeptischste» Schätz¬
ungen über die Koblenvorräte geben bei den kleinsten Feldern
Vicht unter ein Jabrhundert herab , nur Raubbau kann frübere
Erschöpfung möalich machen , und bei all diesen Berechnungen
sind technischen Verbesserungen, die die in der Koble aufgc' vei-
cherte Kraft a» i rationellere Wei ^e verwenden können , nicht in

zum einstigen machtvollen Deutschen Reiche, so soll der am
gleichen Okwbertage bekundete Wille zur Machtentfaltung
einen Luthermut in der deutschnationalen Lehrerschaft wecken
und stärken. . . . Wie tief die deutschnationale Lehrerschaft
von der Notwendigkeit eines Zusammenschlusses durchdrungen
ist, davon legten Zeugnis ab die vielen Beitrittserklärungen
die gleich bei der Gründung abgegeben wurden. Der Verein
evangelischer Lehrer und Lehrerinnen ließ durch seinen Vor¬
sitzenden erklären , daß er sich als Ganzes der neuen Grün-
düng anschließe . Einzelne höhere Lehranstalten führten ihr
gesamte » Kollegium dem Bunde zu, und die Vertreter der
Hochschullehrerschaft, Geheimrat Dietrich Schäfer , Prof.
Roethe und Prof . Sternfeld brachten nicht nur die
Grüße ihrer AmtSgenossen , sondern die Zusicherung, daß sie
alle für Deutschlands Wiedererstehen mst dem neuen Bunde
in Einheit arbeiten wollen. . . . Im Kampfe gegen den sich
breitmachenden Dilettantismus muß und wird der Wahl
fpruch lauten : Für Kaiser und Reich! "

Man sieht die Herrschaften sind fest an der Arbeü . Be
der rücksichtslosen Gesinnung der meisten Lehrer wird
man darauf gefaßt sein können, daß in Baden das Ber¬
liner Beispiel bald Nachahmung findet. Herr Oberlehrer
a . D . Hertiege -l in Heidelberg wird gewiß seine^ „neu¬
tralen " Spalten auch dieser reaktionären Agitation öffnen.
Für die sozialdemokratischen Lehrer ist dieser „neutrale "

Herr allerdings nur zu sprechen , wenn er ein bißchen gegen
sie in Hetze machen kann. WaS ja bei dieser Gelegenheit so
nebenbei nicht schwierig für ihn sein wird.

Deutschnationale Judenhetze und Berdächtigunge«.
Auf dem badischen Parteitag der Deutsch -nationalen in

Karlsruhe hatte Abg . Oberkirchenrat Mayer erklärt,
„vor dem Radau und Pogromantisemitismus müsse man sich
hüten, da Anzeichen dafür vorhanden seien , daß diese Be¬
wegung von Juden ausgehe . "

. Der Vorsitzende der
Karlsruher Ortsgruppe des Zentralvereins deutscher Staats¬
bürger jüdischen Glaubens , Rechtsanwalt Dr . Marx , wandte
sich an den Herrn Abg . Mayer und bat ihn um eine A n <
gäbe der Tatsachen , die seine Behauptung rechtfertigen.
Abg. Mayer von der deutsch -nationalen Volkspartei antwor¬
tete auf das Schreiben , daß seine Behauptungen sich „auf un
widerlegte Pressemitteilungen und einwandfreie Beobachtun¬
gen" gründeten . Ein weiterer Schriftwechsel darüber sei indeß
zwecklos. Dr . Marx stellt daraufhin in einem Schreiben fest,
Abg . Mayer habe demnach die „nichtswürdige und
gewissenlose Lüge , daß die Juden selbst, die ihr Leben ,
ihre Ehre und ihr Gut bedrohende Pogrombewegnng absichtlich
fördern , leichtfertig weitergegeben

" .
‘ Mit Recht beurteilt der „Badische Beobachter " das

Verhalten des Oberkirchenrats Mayer wie folgt :
„Da angensichts der von uns schon öfters gekennzeichneten

Strömungen in der deutsch -nationalen Partei mcrgen den deut¬
schen Katholiken passieren kann, was Beute gegen die Juden
vorgebracht wurde, so möchten wir doch ausdrücklich auch von
unserer Seite feststellen, daß eine Kampfeswe .ise , wie sie
vier auf deutsch - nationaler Seite zu verzeichnen ist,
unter ehrlichen , ernsten Kämpfern nichts an¬
gängig ist und zu den gehässig st enPartestkämp -
f e n führen mühte . Wenn der deutsch -nationale Abgeordnete
nicht imstande ist, seine Andeutungen mit unzweifel¬
haften Tatsachen zu belegen , so ist e§ besser, er gibt
zu, daß er hier ein Opfer von Gerüchten und Behauptungen ge¬
worden ist, die sich in keiner Weise als wahr erweisen lassen .
Durch Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit — auch im Falle , daß
man sich einmal verhauen hat, , was immer wieder verkommen
kann — kann die politische Verständigung, ohne die mir heute
uns nicht zur Höhe ringen können , nur gewinnen."

Tie ^Oberlehrer -Diktatoren.
In ganz Deutschland stellt die Lehrerschaft die Forderung

auf , daß die Schulaufsicht von einem Bezirksbeamten ausgeübt
werden und die örtliche Aufsicht wegfallen soll. Tie täglichen
Verwaltungsarbeiten des Schulbetriebes, wie Aufstellung des
Stundenplanes , Handhabung der Schulzucht, Hausordnung ,
Schüleraufnahmen , sollen von dem Lehrerkollegium geregelt
werden, das sich einen Geschäftsführer auf Zeit aus seiner Mitte
wählt. Ein solcher Zustand besteht in der Schweiz schon seit
langem und in Bayern ist er eine Frucht der Revolution.
Auch der badische Lchrerberein hat sich diese Forderung zu eigen
gemacht . Aber den Herren Oberlehrern paßt die Sache nicht, sie
fühlen sich in ihren heiligsten Gefühlen schwer gekränkt. In
einer Eingabe an das Unterrichtsministerium stellen sie das
dringende Ersuchen — nach der einen Lesart ist es aus der
Sorge um das Kind diktiert, nach der andern entspringt es
staatsrctterischcn Beweggründen — daß dem Begehren der Leh¬
rerschaft nicht stattgegeben werde. Ein dreimaliges Webe der
Schule und dem Staat , wenn man ihr den a u t o k r a t i s ch e n
Oberlehrer nimmt . Die Herren können den Staat nur dann
retten , wenn sie nicht auf das Vertrauen ihrer „Untergebenen" ,
sondern nur auf das der Behörde angewiesen sind .

Diesen Schritt haben die Oberlehrer in aller Heimlichkeit
getan . Wahrscheinlich in der Hoffnung, daß die Sache verborgen
bleibt, oder ai*cf) in dem dunkeln Gefühl, daß er das Licht der
Oeffentlichkeit zu scheuen hat. Hinter dem Rücken des Lchrer -
vereinövorstandes richten sie. also ein Bittgesuch an die oberste
Behörde mtd werden sogar noch persönlich vorstellig , damit die
Forderungen des Vereins , de m sie . selber an gehören ,
nickt erfüllt werden. Im gewöhnlichen Leben hat man für ein
solches Gebahren sehr viele Bezeichnungen, die aber alle nicht
parlamentarisch sind . Wir überlassen es daher dem geneigten
Leser, die ihm zusagende zu wählen . Wenn in einer Arbeiter¬
organisation etwas derartiges vorkämc, so würde man den Be-
treffei^den da-S Handwerk gründlich legen.

Der Vorstand des- Lchrervereins wird sich mit diesem schwe¬
ren Bruch der Vereinsdisziplin befassen . Tic Herren hätten
verdient, daß ihnen kurzerhand der Stuhl vor die Türe gesetzt
würde . Sie könnten sich dann zu einem Klub „Größenwahn "

zusammentun . AuS jeder Zeile ihrer Eingabe spricht nämlich
ein solch grenzenloser Dünkel und eine so große Geringschätzung
ihrer „Untergebenen " , aus deren Reiben sie ja selber herbor-

! LandeSauSschutz der deutsche»» Demokratische« Partei t»
Bade». Der Landesausschuß der deutschen Dem. Partei tu
Baden war am Dienstag nachmittag in einer sehr zahlreich be¬
suchten Sitzung versammelt . Ter Vorsitzende der Landespartei
Minister Hummel berichtete über die derzeitige politische Lage ,
m BaBden, insbesondere über die parlamentarisch« Behandlung
der Beschaffungszulage. Er begründete die Haltung der Frak-
tionsmehrheit , die bekanntlich dem Kompromiß in der Frage der
Beschaffungszulage zugestimmt hatte. Die drei inzwischen au»-
geschiedenen Abgg. König , Muser und Göhring hätten lediglich
auS Rücksicht auf den Ernst der Finanzlage einen abweisenden
Standpunkt eingenommen. Ueber die in der Oeffentlichkeit er¬
örterte Frage eine» Rücktrittes de» Ministers des Auswärtigen
Dietrich von seinem Ministeramt habe die Fraktion einen end¬
gültigen Beschluß noch nicht gefaßt. — In der Aussprache legte
Minister Dietrich die Notwendigkeit dar, die Staatsausggberi
durch Vereinfachung der Staatsverwaltung zu vermindern.

Rechnung gestellt : das Zeitalter der Steinkohle eilt also .
Frech betont, noch lange nicht seinem Ende zu.

gegangen sind , daß sie ruhig einen Wettbewerbmnit Wilhelm der
Letzten in seiner Glanzzeit an Selbstherrlowkeit aufnchmen
könnten. Es fehlte nur noch, daß sie sich selber als „ Instru¬
mente des Himmels " bezeichnen und von den andern verlangen ,
dafür gehalten zu werden, dann wäre das Bild des Größen¬
wahns vollständig. Trokdem sich die meisten Demokraten
nennen , so ist die nxne Zeit ganz spurlos- an ibncn und ihrer
Tätigkeit vorübergegangen . Daß Demokratie Selbstrcgierung
bedeutet, bat ihnen noch nickt gedämmert. Sobald ihre per¬
sönlichen Interessen , der Geldbeutel und der Ehrgeiz, berührt
werden, sind sie im Handumdrehen streng konservativ. In einer
Zeit , in der sich die Arbeiter und Angestellten überall ein Mit -
bestimmungSrecht erkämpfen, glauben diefe Leute noch den
Autokraten spielen zu können. Die Lehrerschaft bat bist er noch
keine revolutionären Mittel angcwendet, weil sie die Befriedi¬
gung ihrer Wünsche von der geordneten Gesetzgebung erwartet .
Einer derartigen .sseranssorderung gegenüber wird sie aber
auch vor einem drastischen Mittel der Seshstbilfe nickt znrück-

wie j schrecken , wenn 0-re Gönner in der Scknl- und Stadtverwal -’ , icnrccren . wenn t Kre «immer in
* tung darüber auch noch so unglücklich wären.

flus der Partei .
Stimmungspolitik .

Die Freiburger Parteigenossen haben dieser Tage die
innerpolitische Lage besprochen und ihre Auffassung dann in
Entschließungen niedergelegt . In einer dieser Resolutionen
sagen sie :

Die Revolution war eine Auswirkung des Krieges, nicht
eine Schuld der Sozialdemokratie . In Baden hat die Zen¬
trumspartei im Landtag wie in der Regierung die
stärkste Vertretung , trägt also für die gegenwärtigen
Verhältnisse die Hauptverantwortung . Auf die Hetze
der gegnerischen Presse und den passiven Widerstand reaktio¬
närer Beamtungen ist die Schwäche der Regierung bei der
Durchführung ihrer Gesetze und Verordnungen zurückzuführen .
Unter diesen Umständen hält eS die Parteiorganisation Frei -
bürg für unmöglich, daß unsere Genossen in der Regierung
verbleiben. Ne fordert den Landesvorstand zur Einberufung
deS Bezirksausschusses auf , dem diese Frage zu unterbreiten
ist. Ferner stellt die Parteiorganisation Freiburg fest, daF der
Landtag in der Frage der Sozialisierung dqx Standesherrschas-
ten wie in der Frage des Heimstättengesetzes völlig versagt hat.
Sie fordert die Landtagsfraktion zur Aufstellung von Mindest¬
forderungen auf . Im Falle der Nichtanerkennung durch die
bürgerliche Mehrheit ist die Weiterbeteiligung an der Regie¬
rungsmehrheit abzulehnen .

Diese Freiburger Resolution hat in der Redaktion unseres ,
Heidelberger Parteiorgans offenbar großen Ein¬
druck gemacht. In einem Kr . (Dr . Kraus ) gezeichneten Artikel ,
heißt eS zum Schlüsse:

„Wenn die Reaktion glaubt , noch länger mit ihrer vergif¬
tenden Hetze und Demagogie unser Volk verseuchen zu dürfen :
dann lehnen wir jede weitere verantwortungsvolle Mitarbeit
am Neuban deS Staates ab. Dann werden wir uns , unse¬
res Tuns voll und ganz bewußt , nicht scheuen, das
sozialistische Proletariat auf dem Boden des
Klassenkampfes zur sozialen Revolution auf -
zurufen . Mag dann kommen, was da will : wir haben höch¬
stens unsexe Ketten zu verlieren und eine Welt zu gewinnen! "

Dem Temperament unserer Freiburger Genossen macht
diese Entschließung alle Ehre . Und wir wissen, daß die Frei¬
burger Resolution auch nicht ganz so schlimm gemeint ist, wie
ie den Anschein erweckt. Wir sind sicher, die badische Sozialde¬

mokratie denkt nicht daran , die Konsequenzen zu ziehen . >» n
denen die Freiburger im Schlußsätze sprechen, denn für die
badische Sozialdemokratie liegt u . E . ein begründeter Anlaß zu
Schritten nicht vor, wie sie in Freiburg in Erwägung gezogen
worden sind . Was einmal unter geänderten Verhältnissen
kommen kann oder kommen muh , warten wir ab.
Aber die Freiburger Resolution hat bereits die unangenehme
Folge gehabt, daß die Zentrumspresse ihren Lesern ziemlich
schmunzelnd plausibel macht, daß es den Sozialdemokraten
offenbar sehr unbehaglich in ihrer jetzigen Position zu Mute
ei und bei uns die Neigung sich zeige , die immerhin bequemere

Position als Oppositionspartei ohne Verantwortung
wieder einzunehmen . Der „ Badische Beobachter" verfährt gnä¬
diger und meint , es sei ja nicht nötig, in jeder Entschließung
auch einen vernünftigen Sinn zu suchen. Die Freibur¬
ger Resolution ist das Produkt der StimmungSpoljtik ,
also der gefährlichsten Politik , die überhaupt getrieben werden
kann. Taktische Maßregeln , wie sie in Freiburg in Erwägung
gezogen worden sind, sollte man nur dann öffentlich er¬
örtern , wenn auch der eirtschloffene Wille dahinter steht, sie rück¬
sichtslos in die Tat umznsetzen. Und davon kann bei der furcht¬
baren Not und kritischen Lage des Landes gar keine Rede sein .
Aus der Stim -mulig heraus gefaßte Entschließungen, wie
die Freiburger , sind auch der Gefahr ausgesetzt, als Bluff einge -
'
chätzt zu werden und schädigen dadurch unsere Sache. Was man

St . weder durchführen will, noch durchführen kann, soll man
auch nicht in Versammlungen sagen oder gär beschließen lassen .

Noch unangebrachter ist der S t i m m u n g s ausbruch in
unserem Heidecverger Parteiorgan . Daß wir heute nichts als
unsere Kerlen zu verlieren haben, heißt gegenwärtig mit
einem klassischen Worte Unfug verüben . Nach öiner mühevollen
und auch sehr erfolgreichen einjährigen Tätigkeit seit der Revo -
likilon , haben wir , also die Sozialdemokratie — und auch die
Arbeiter überhauvt — sehr viel zu verlieren . Diese Erkenntnis
sollte vor allem in sozialdemokratischen Redaktionen
vorhanden sein . Und was soll erst die Redensart , d a n n , d. h.
wenn „wir jede weitere verantwortungsvolle Mitarbeit am Neu¬
bau des Staates " abgelehnt haben, werden wir uns nicht
scheuen , „ das sozialistische Proletariat auf dem Boden
des Klassen kampfes zur sozialen Revolution aufzu-
rusen " ? Die Unabhängigen werden sich freuen , im so -
zialdemokratischeu Heidelberger Blatk einen solchen
Satz zu finden , der im Widerspruch zur Wahrheit und
zu den T a t s a zpc n indirekt behauptet, jetzt hätten wir gleich¬
sam den Klassenkamps zur Disposition gestellt. Wir wieder¬
holen für heute als Antwort die bekannte Aeußerung Be -
b els , auf die gestern im Leitartikel Fritz Spiegelberg schon auf¬
merksam machte:

„ M i r g e h t e s au ch n i ch t s ch n e l l g e n u g.
" ries

August Bebel einmal auf einem Parteitag den jungen
S t ü r m e rn und Drängern zu , „aber wir , die wir Jahrzehnte
im Kampfe stehen , haben gelernt , die Gesetze vlt Wirtschaft-
lichen Entwicklung zu begreifen."

Wir hoffen, man. lernt auch anderwärts das zg begreifen,
dann versckwinder die Stiinmungspolitik . '

GeMerrrdepolMK-
Wiesloch , 18. Nov. Da die früheren Wahlen zum Bürger»-

ausschuß für ungültig erklärt worden wären , mußten am Sonn¬
tag Neuwahlen stattfinden mit dem Ergebnis , daß die Demo -'
kratcn 12 Sitze , die Sozialdemokraten 12 Sitze , das
Zentrum 15 Sitze, die TeutMNar . 13 Sitze , die Parteilosen 4
Sitze und die UnabH Sozialdem. ebenfalls 4 Sitze erhielten
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Nr . 272. Donnerstag , den 20 . November 1919. Seite 4Der Vorstand bei badischen Ttädtetagcs trat am 18. ds.Rts . AU einer außerordentlichen Sitzung in Karlsruhe zusam¬men , Hauptgegenstand der Verhandlungen war die neue Ge¬meind sordnung, die in grundsätzlicher Beziehung und in den

Linzelbestimmurtgen eingehend eröriert wurde. In einer wei¬
seren für den 1 . Dezember in Aussicht genommenen Vorstands-litzung sollen die Beschlüsse endgültig gefaßt werden. Insbe¬sondere wurde die formelle Behandlung der Angelegenheit inoem für den S. Dezember nach Heidelberg einberufenen badi¬
schen Städtetag festgelegt . Ten vom UnterauS ' chutz de» Vor¬stände» aufgestellten Richtlinien für ein ReichSwobnungSgesehaab der Vorstand seine Zustimmung. In einer Eingabe der
badischen Bank wurde einmütig erklärt , daß die Beibehaltungder badischen Notenbank im dringenden Interesse auch der ba-
dischen Städte liegt. Ter Vorstand trat daher warm dafür ein,daß die Befugnis zur Ausgabe von Noten der Badischen Bankerhalten bleibt . Die Beschlußsassung , über die vom Ministeriumdes Innern angeregte Vermehrung der Schutzmannschaft sollden einzelnen Städten überlassen werden.

Kus dem Lande.
* Mannheim, 20. Nov. Beim Kohlenstehlen ertappt, sollteoer 16jährige Ludwig Spilger au» Neckarau von einem HilfS -

schutzmann verhaftet werden. Der junge Mann entfloh, woraufder Hilfsschutzmann auf ihn schoß und ihn in den Kopf traf , so-
daß der Tod sofort eintrat .

Brand deS Theaters in Labr.
Labe , 19 . Nov . TaS hiesige Stodttbeater ist gesternfrüh nieder-gebrannt . Die U-riacbe des F?„erS soll einKaminbrand gewesen sein . Der Schaden ist bedeutend, erwird auf etwa l 00 900 Mk . geschätzt . Das Gebäude wurdeim Jahre 1884 aus Anlast der grasten Gewerbe - und Land-

lnirtschgftsausstellung errichtet und batte während dieser
Ausstellung als Maschinenhalle -gedient. Dann wurde esals Turnhalle benützt und schließlich als Theater umge -
( gut _

slns der Stndte
* Karlsruhe » 2V. November.

Ihre Prügelknaben .
Sie Großagrarier und Konservativen,Die dick von Christentum und Deutschtum triefen.Die haben jetzt zum guten Glück entdeckt.Wo der Verschulde ! unsres Elends steckt.
ES sind die Juden ! Darum haut die Juden !
Hört man die Guten in die Winde tuten ;Hier winkt den großen Herrn ein leichtrer Sieg ,Als in dem fünfthalbjährigen Wlkerkrieg.
Gemach ! Wir schröpfen schon die Kriegsgewinnler ,Jedoch wir packen auch euch Kriegsbeginnler ;Die ihr die Volkswut auf die Juden lenkt —
Glaubt nur nicht, daß man euch darum was schenkt!

F. M.
Die Parteiversammlung

am gestrigen Mittwoch im „Auerhahn " wies einen überaus
zMlreichen Besuch auf . sodaß das Lokal überfüllt war . Der
Kassierer, Gen . Lang , gab zunächst den Kassenberiöl :der befriedigte. Der Mitglieder st and weist eine erfu .liche Höherentwicklung auf . Bemerkenswert ist dabei der s . . -.niedrige Abgang der im letzten Vierteljahr ein halbes Tr .yenvaufweist. Damit werden die Behauptungen der U. S . P . über
Yen angeblichen Mitgliederschwund am besten mit Lügen ge¬straft.

Der zweite Punkt der Tagesordnung bstdete - das Referatdes Gen . Weiß mann über „Die Schuldigen desll - Boot - Krieges vor dem parlamentarischen
llntersuchungsgericht ". In einstündiger, - instruktiderand gut disponierter Rede gab der Referent zunächst einen Rück¬
blick auf den Krieg und seine Begleiterscheinungen. Er bezeicb-nete e- als eine Pflicht der Nationalversammlung , durch den
Untersuchungsausschuß dem deutschen Volk zu zeigen, welchesSystem das große Unglück herbeigeführt hat. Der U - Boot¬
krieg bedeutete die erste politische Trennung
zwischen Heeres - und Reichsleitung . Die Sozial¬demokratie hat den U -Boot-Krieg bekämpft, während z. B. das
Zentrum dem Reichskanzler eine Blanko- Vollmacht zu seinerStellung zum U -Boot-Krieg ausgehändigt hat. Die Sozial¬demokratie hat Recht behalten. Gen . David hat im HauS-
haltsausfchuh des Reichstages in prophetischer Weisheit die
Wirkungslosigkeit des Tauchbootkrieges vorguSgesagt. Die Aus¬
führungen Berilstorffs lieferten den Beweis, wie daS deutscheVolk in der Wilsonschen Friedensaktion augelögen wurde. FürunS ist die Schlußfolgerung zu ziehen, daß kein Volk sein Schick¬sal in militärische Hände legen darf , sondern in die dcS BelkeS.Darum heißt eS wachsam sein. Die Schuldigen am deutschen

Boitsunglück müssen noch vor den DtaatsgerichtShof gestellt und
ohne Milde bestraft werden.

Die Darlegungen fanden bei den Versammelten gute Auf¬nahme und reichen Beifall . Die Diskussion war eine sehrlebhafte und bewegte sich im wesentlichen im Sinne des Referenken . Angesicht» der immer starker auftretenden Nationalist!
scheu und reaktionären Agitation wurde die Notwendigkeit der
Einigung der Arbeiterschaft gefordert und bedauert, daß trotz der
Einigung der Reaktionäre di« Arbeiterschaft ihre Gegen¬wartsaufgaben übersieht. Berechtigte Kritik wurde andem frechen Auftreten des Obersten Reinhardt in Berlin mitfernen Lützotoern geübt. Anderseits wurde aber darauf hinge¬wiesen . daß die Arbeiterschaft an diesen Zuständen infolge ihrer
Saumseligkeit gegenüber der bewaffneten Macht des Staatesund der Sabotierung derselben viel schuld sei. Deshalb fei esPflicht der Arbeiter, den Einwohnerwehren beizutre -ten , um darin ihren Einfluß geltend zu inaechn .

In der Debatte kam man auch auf .die in letzter Zeit immer
frecher auftretende Judenhetze zu sprechen . Einige Rednerwandten sich bei. der Gelegenheit auch gegen einen Satz im Leit-artikel des „VolkSfreund" vom letzten Montag , in welchem im
Hinblick auf die antisemitische Strömung der Standpunkt ver¬treten wurde, daß aus allgemeinen politischen Gründen sich un¬
sere politisch hervorragend tätigen jüdischen Mitbürger in der
gegenwärtigen schweren Zeit einige Reserve ouferlegen soll-ten. Gen . Marum meinte, daß der Artikel zu Mißverstand,nissen Anlaß gäbe und von der Reaktion für ihre Zwecke be¬nutzt werden könnte. Die Genossen Dr . Kullman > und Dr .Kahn pflichteten dem bei. Sie waren der Ansicht, daß die in
öffentlichen Aemtern tätigen Juden ihre Konseguenzen zigbenmüßten. wenn allaemein die Parteigenossen auf dem Stand¬punkt de« Artikels sieben sollten. Der Redakteur de« „Vo<ks-
freund "

, Gen. Schöpflin , zerstreute indessen diese Bedenkenund erläuterte , warum daS, was in dem Artikel gosagt wurde,im gegenwärtigen Moment gesagt werden, mußte . Währenddie Juden ^etze früherer Zeiten brutal und klobig war . ist dermoderne Antisemitismus infam und raMniert , die nationalisti¬sche Gesabr riesengroß . Man muß alleS verhüten , waS jenerAaitation Wasser auf die Mühlen leiden könnte . Die Versamm¬lung war durch diele Erklärung besriediat und stimmte einmütigeinem Antrag bei . der da« immer frecher werdende Treiben derAntisemiten verurteilt . Sie ist der lleberzeugunq . daß die
gegenwärtiae anlisem! tls-̂ e Strömuna von der Reaktton nurdesweaen beruorgerusen wird, um von der Schuld der Reaktion
abznlenksu und damit Demokratie und Sozialismus zu be¬kämpfen.

Nach einem Schlußwort de? Referenten f>bloß Gtznelle
Schwerdt die sehr anregend und vom besten Geiste beseelteVersammlung.

An dir Betriebsansschiiste der Hauptwerkstätte,
Haid u. Neu usw.

Von HagSfeld erhalten wir folgende Zuschrift: Laut -
Verordnung der bad. Regierung soll die Arbeitszeit allgemeinum 8 Uhr beginnen und um X5 bezw . 6 Uhr enden. Gleich ,
zeitig wurden die Bahmzerwaltungen angewiesen, den Verkehrder Arbeiterzüge darnach einzurichten. Run zeigt sich aber,daß der Zugverkehr — so auch auf der städt . Lokalbahn— sich nur der Arbeitszeit der Großbetrieb« anpaht , sodaß alsodie Arbeiter der kleinern Betriebe, die auf die Lokalbahn ange¬wiesen sind, größtenteils wieder zu Fuß nach Hause müssen ,da bekanntlich nur 1 Zug für die Heimschaffung der Beschäftig -
tcii in Frage kommt . Der Zug der Lokalbahn geht um 4 .40in Karlsruhe nach Spöck ab. Würde er aber nur 14 Stunde
Vater abgehen, so wäre eS auch den Arbeitern , die innerhalboer Stadt arbeircii, möglich , mit dem Zug nach Haufe fahren;>> können:

Wir appellieren deshalb an das Solidaritätsgefühlder Arbeiter der Großbetriebe , nur eine Viertelstunde Geduld
zu üben, dainit die Verkehrsmittel ihren anderen Arbeitsbrü -dcrn ebenfalls zugute kommen . Das Geipeinschaftsgefühl ver¬
langt dies schon ! — Aber auch an die Regierung bezw. die
Bahnverwaltung möchten wir die Bitte richten , dafür
zu sorgen, daß ibre Verordnungen und Maßnahmen in die Tat
umgeseht und die allgemeinen Verkehrsmittel auch der All -
gerne inheit zunutze gemacht werden. L.

Verein Arbeiter -Ingcnd Karlsruhe . Heute abend
8 Uhr findet im Lokal „Gambrinushalle " der zweite Vor¬
trag von Stadtrat Gen . Dr . D i e tz über „Tie badische und
die Reichsverfassung " statt. Tie Jugendgenossinnen und
Genossen werden ersucht, , vollzählig zu dieser Veranstaltung
zu erscheinen . — Leider hat ein großer Teil der organisier¬ten Arbeiterschaft immer noch nicht erkannt , wie notwendiges ist , ihre Sohne und Töchter von ihrer Schulentlassung
an an den Veranstaltungen der Arbeiter-Jugend teilneh¬
men zw lassen, wo sie im Sinne der Weltanschauung ihrer
Eltern erzogen

’ und weitergebildet werden. Dringende
Pflicht einer jeden Arbeiterfamilie ist es . die schulentlas¬
senen Söhne und Töchter der Arbeiter-Jugend zuzusühren.

Vortragskursc des BildungsanSschussrS der sozialdemw
kratischen Partei . Ter Vortragsabend von Frl . Tr

«Marie Bgum findet heute abend l/aß Uhr im Sitzung-,saale der Ortskrankenkasse, Gartenstraße , statt. — Ter Vor-
trag von Gen. Tr . K u l l m a n n am Freitag beginnt aus-
nahmsweise erst um ^ 9 Uhr im. gleichen Lokale . Tie Ge,uoffinnen werden ersucht, zu beiden Veranstaltungen voll¬zählig zu erscheinen . >

Die Männerkurse beginnen nächsten Montag abends
Uhr, ebenfalls im Sitzungssaals der Ortskrankenkaste/Gartenstraße . Ten ersten Kurs hält Gen. Landtagsabg.-W e i ß m a n n ab . er wird in etwa 5—6 Vorträgen spre¬

chen über „Tie wirtschaftspolitische Entwicklung Deutsch-lands mit besonderer Berücksichtigung Badens " . Es haben
sich bis jetzt gegen 30 Genossen zur Teilnahme gemeldet .Weitere Anmeldungen können erfolgen bei Gen. Redakteur
Winter oder bei - Gen. Eisenbahnsekretäi Otto Beetz ,den die Kursteilnehmer zum Obmann gewählt haben . Auch
am Montag abend vor dem ersten Kursbeginn können noch
Anmeldungen erfolgen.

Sozialdemokratische Geistesarbeiter. Freitag . 21 . Nov ..'abends i£ 7 Uhr, Versammlung „Alte Linde "
. Ecke Zirkel

und Adler^mße. Referent : Genosse Tr . Kullmann über
„B o l s ch c «Ismus ". Vollzähliges Erscheinen erfor-
derlich.

Angestellten -AuSschüffe «nd Vertrauensmänner ! Der Zen¬
tralrat der Angestellten -Ausschüsse. der die Angestellten vor
Handel, Industrie , staatlichen und städtischen Anstalten von hiei
und Umgebung umfaßt , fordert im heutige » Inseratenteil die
Ausschüsse auf . die ausgefüllten Fragebogen an den Zentralrai
Erbprinzenstr . 17, einzusenden. Wii verweisen auf den Wort¬
laut deS Jn 'erateS.

Kinderfchutzkommiffion der sozialdemokratischen Partei . Zuder Theatervorstellung im Landestheater am Sonntag
mittag, bei der „Rotkäppchen " gespielt wird, sind Karten
zum Preise von 1,60 *# 1,10 *# und 80 F zu haben bei den Ge¬
nossinnen Stnll , Rudolfstraße 24, Helinling , Durlacher-
strahe 20, Schwarz , Schützenstr. 10, Krahl , Blumenstr . 8,
Herbstried , Nockstr. 16, Günther , Schillerst! . 28, FrLh -
lich , Mühlburg , NuitSstr. 10.

Kaffee Odeon . Wie uns von der Direktion des Kaffee
Oveon mitgeteilt wird, hat folgender Vorgang Veranlassung zü
unserer gestrigen Notiz gegeben : Am letzten SamStag hat ein
Gast von der Kapelle das Spiel eines früheren patriotischen
Liedes verlangt , wobei ein Teil der Gäste allerdings laut mit¬
sang. Eine Gepflogenheit, daß allabendlich solche Lieder ge¬sungen werden, besteht nicht und die Direktion wird auch be¬
dacht sein , Ungehörigkeiten in dieser Hinsicht zu vermeiden.

LandeStheater. Di« Uraufführung der neuen Op? r von
Hepmann Wolfgang von Waltershausen , „Die Rauensteiner
Hochzeit" , findet am Freitag , den ijl . d . M ., bestimmt statt. E»
sei noch einmal darauf hingewissen, daß dem Werbe keine
Ouvertüre vorausgeht. Die gefammte Spieldauer überschreitet
nicht 254 Stunden .

Einbruch-Diebstähle. In der Nacht vom 18. auf 19. Novem¬
ber wurde im Hardtwald ein Verkaufshänschen erbrochen und
daraus Lebensmittel und Zigaretten im Wert von 80 *# ent¬
wendet. Täter sind unbekannt . — In der Mittelstadt wurde
in der Nacht zum 19. November ein weiterer. Schaukasten ein-
gefchtagen und daraus Lebensmittel im Wert von 130,# von
unbekanntem Täter gestohlen . — Aus einem verschlossenen
Halenstall in der Parkstraße wurden 8 Hasen im Wert von
180 bis 180,-# von unbekanntem Täter entwendet. — Ver¬
haftet wurde eine Zineunerin aus Laupheim wegen Dieb-
stab ^sverdachts, leßtere führte die Summe von 2000 M in Hun¬
dert Zwanzigmarkscheinen bei sich, ohne sich über deren Her¬
kunft auSweisen zu können.

Letzte NnekriMea.
Gründung eines dentsch -mührischen Volksbnndes

im Hnitschiner Ländchen.
Ratibvr , 16. Nov . In Hultschin wurde am 14. November

nach einem eingebenden Bericht deS Seminaroberlehrers Dr .
Weigel über die Verhandlungen mit der tfchecho - flowakifchen
Regierung und den Vertretern der Entente zur Erhaltung und
Pflege der deutschen Sprache und . Kultur ein deutsch-mährischer
Volksbund gegründet, der angesichts der drohenden Einverlei¬
bung des Hultfchiner LändchenS in -den tfchecho -stowakiiche»
Staat noch einmal in letzter . Stunde vor aller Welt an das G»
rechtigkeitSgefüh ! der Entente appelliert und die Gewährung de»
von Präsidenten Wilson proklamierten und gewährleisteten
SelbübestimmungSrechtes fordert . Zum mindesten soll versucht
werden, die endgültige Entscheidung binauSzuschieben, bis die

Theater . KW md IWP .
Die Karlsruher Konzertwachr

Der Kompositionsabead von Bruno Stürmer am Montag
Netz einen Einblick in das «Schaffen des Künstlers tun, der das
ihm an diesem Abend gezeigte Interesse in vollstem Maße ver¬dient. Zunächst ist es die Selbständigkeit und das in klarer
künstlerischer Erkenntnis dem eigenen geistigen Streben ver¬
trauend Folgende, was au? den gehörte!« Vertonungen spricht .WaS die Liedkompositionen angeht, so kann hier unmöglichalles wertvolle erschöpft werden ; fürs erste zeichnen sie sich
nicht nur durch klare und eindeutige Phrasierungaus , man erkennt auch stets das musikalische Profil ihresSchöpfers, sie kommen alle aus einem Guß , und doch bildet jedeseinzelne ein auf -sich selbst gestelltes, abgerundetes Ganze». Hatman sich aber ein wenig in das Stürmersche Musizieren hinein¬gehört, so fühlt nian immer mehr eine künstlerische Dynamik,die nicht darin Genüge findet, den poetischen^ lehalt der text¬
lichen Grundlage in der Musik einer höheren Verwirklichungzuzuführen , die vielmehr vor allem dahin drängt , einen ganzeigenen „Sinn " in Melodik umzusetzen . So sind denn auch
dje mit großem Geschmack gewählten Gedichte stets von tiefstem
Gedankengehalt. In diesem Sinne sei an „Erste Hoffnung"
von Dehmel utld das fchickfalsckwere „Weite Aussicht " vonLiliencron erinnert . Daß dem Komponisten die reichsten musi¬
kalischen Eiüfälle gurließen, steht für die Lieder ganz außerFrage ; wie er sie stets in besondere Bahnen zu lenken versteht,verdient besondere . Beachtung. DaS Violinkonzert in D - mollkonnte die Erwartungen von den Liedern her nicht befriedigen,wenn auch in ihm das mächtige Drängen und Treiben sich ankeiner Stelle verleugnet . Elisabeth Stürmer ließ mit
viel Gewandtheit diese Seite stark hervortreicn . Als Liedinter¬
pretin hatte Elisabeth Friedberg neben einer , bei der
Witterung obligaten, Indisposition sehr mit den akustischen
Schwierigkeiten deS KüiistlerhauLsaaleZ zu kämpfen. Dochwaren ihre Wiedergaben von riefem Verständnis und echter
Künstlerschaftdurchdrungen ; unHalS sich gegen Ende auch daS
eigentliche Stimmvermögen entstellte, kirnte man erkennen,daß man eS hier mit einer im Aufsteiger ! begriffenen, sehr be¬
achtenswerten jungen Kraft zu tun hat . —- Willy Eiff -

l er ist « in Sänger mit einer wohltuenden «Stärke des Tons ,
dem allerdings der letzte Schliff noch fehlt, der sich aber bei
dem zu künstlerischem Nachschaffen sehr befähigten Sänger
sicher «instellen wird, wie einwandfrei aus dem letzten Lied
„Der Kehraus " hervorging.

Wolfgang von Schwind, der Zurückgekehrte , gab am Diens¬
tag einen gut besuchten Schubert - und Loeweaben .dmit Kapellmeister Georg Hoffmann als geschmackvollen
Begleiter . — Molfgang von Schwind ist der alte noch, immer
noch der allgewaltige Baß , immer noch der fein modulierende
Sänger , Sänger in der Wortes wahrster Bedeutung , die
UnS heute des öftern verloren zu gehen scheint Ausgeglichenin Höhe und Tiefe gibt diese prächtige Stimme Lied - und Bal¬
ladenbilder mit der feinsten Charakteristik und echtesten Künst¬
lerschaft. Mer . so geistvoll wiedergegeben auch die Loeweballa-
den (besonders der glänzende „Prinz Eugen " ! ) waren, — es
ging doch nichts über diesen Schuberwortrag des „Wanderer " ;das war Gesang, Liedgesang, wie man ihn von einem Bühnen¬
künstler selten gewohnt ist . Freuen wir unS über seine bevor¬
stehenden Gastspiele im LandeStheater! —

Mit BruckneÄ siebter Sinfonie hatte Fritz CortoleziS im
vergangenen Frühjahr sich als hervorragender Interpret dieses
Hypergewaltigen gezeigt; — die fünfte am letzten Mittwochwar unstreitig ein künstlerisches Ereignis allerersten Ranges .Ein Riesenwerk im eigentlichsten Sinn : Groß, übergroß , him¬
melanstürmend ; dann wieder (im 3. Satz) kindlich, versöhnlich .
Oft m' t einer grandiosen Verachtung hingeworfen, dann wie¬
der sich auflchwingend zu einer gewaltigen, dröhnenden Hymne
„Dem unbekannten Gotte ". . Nietzsche und Wagner auf einen
Ausdruck gebracht: Der große Religionslose und der liefst Re¬
ligiöse ; der geniale Einsame und der soziale Zukunftsmystiker.Wer die Feuerbacbscbe Seite bei Wagner noch nicht kennt, derkann sie bei Bruckner kennen lernen ; dieser zeigt, daß immer
das einseitige Erfassen daS wahrhafte Erfassen ist. — Wie ge¬sagt, Fritz CortoleziS ist ein genialer Brucknerstiterpret. AlleS
stellt er auf die große Unterlage , stets wirkt der Dichter mit
ganzer Kraft . . Und seine Schar folgte ihm treulich und leistetein dem Hinübergleiten der Themen von der einen Jnstrumen -
t ->ngruppe in die andere ganz Vorzügliches. Die anschließende
Beethovenfche Achte ebbte wieder die durch Bruckner ins Brau¬
sen gekommenen inneren Wellen .« nd ließ wiederum durch rei-

chen Beif -L! cem Dirigenten und seinen Musikern freudigen
Dank zuflietzen . —

Am Donnerstag etbend wiederholte Han» Blum feine letzte
VortragSveranstaltung , die nach dem Baumbachfchen Prolog,
„DaS ewig ' Weibliche (Goethe schrieb Ewig-W . . . ) als Erher--
terungSmotiv" wieder zu glänzender Charakteristik, die Schärfe
der Beobachtung und nicht zuletzt die seltene Beherrschung der
verschiedensten Dialette erregte wieder große Bewunderung
und ebensovrel Heiterkeit, so daß der Künstler kräftigen Bei¬
fall entgegennehmen konnte . 'K.

Das zweite Bolks - Sinfoaiekonzert de» Opcrnvrchrster» de»
LandeStheaterS am letzten Sonntag morgen brachte unter Lei¬
tung von Herrn Fritz Cortolez .is eine Wiederholung von
Beethovens Neunter Sinfonie . Wir haben das Werk bei seiner
kürzlichen Erstaufführung besprochen , die Wiedergabe war gleich
vollendet wie damals , Orchester , Chor und Solisten folgten
völlig der Leitung ihres trefflichen Dirigenten . Reicher Beifall
des gut besetzten Hauses dankte ihnen. — ES fei an die Ver¬
anstalter der Konzerte im Anschluß an diese Aufführung nur
noch eine Frage gestellt: Warum nennt man diese Konzerte
eigentlich ,.Volks " -Konzerte? Unter . V o l k S Vorstellung ,
Volkskonzeri versteht män doch eine Veranstaltung , deren
Eintrittspreise so bemessen sind , daß das gesamte - Volk, crlso
auch die Arbeiterschaft, die »Möglichkeit hat, auch von den PlätzenauS, auf denen sonst nur das „bessere " Volk sitzt , die Vorstel¬
lung öder das Konzert zu genießen. Bei diesen „VölkS" -Sin -
foniekonzerten i betragen aber die Eintrittspreise 10 *# , 7 Mt
6 *# , 5 *#, 4 *#, 3,50 M, 3 *# , erst in den oberen Rängen, 3-
Rang, 4. Rang kommen die Plätze zu 2 M und 'l M, und „ganz

"
oben die Stehplätze zu 60 und 80 Hier drängte sich dann
auch das „ Volk" Kopf an Kopf ; ob es dabei einen Genuß gehabthat, wissen- wir nicht ; wir bezweifeln eS aber. Wir meinen,wenn man eine Peranftaltung

' als eine Volks - Veran -
st a l t u n g bezeichnet , dann schaffe man durchweg volks¬
tümliche Preise , etwa von ß Jl an abwärts . Der finanzielleEffekt ist sicher der gleiche wie bisher ; eS werden dann alle
Plätze besetzt, auch jene, die bisher wegen ihres hohen Preist
zu einem Teile leer ltanden . Und im Notfälle wiederhole manein Konzert nochmals, dann wird ein eventueller Ausfall sicherausgchlichen. Bei dem ' bis jetzt beliebten ModuS halten wir aber
die Bezeichnung' Vo l k s - Sinfoniekonzert für unangebracht. j£ >'
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bölkerung des Hultschiner Ländchens kann und will die Hoffnung
nicht aufgeben beim deutschen Daterlande verbleiben zu können.

Die Schweiz und der Völkerbund.
Bern , lg . Nov . Der Nätioncklrak hst in namentlicher

Abstimmung mit 128 gegen 83 Stimmen dem Völkerbundsver¬
trag und dem Eintritt der Schweiz in den Völkerbund
z u g e st i m m t.

Bern , lg . Nov . In der fortgesetzten Aussprache des Na¬
tionalrates über den Eintritt der Schweiz in den Völ¬
kerbund führte als Vertreter der Regierung Bundesrat
Schulthes auS : Anläßlich des Beitrittes der Schweiz in den
Völkerbund wird der Bundesrat Bezug nehme« auf Artikel 425
des Versailler Friedensvertrages , in dem die Neutralität der
Schweiz als eine der Erhaltung des Friedens dienende Ileber -
einkunft anerkannt wird . Der Bundesrat wird auch darauf
aufmerksam machen, daß die Schweiz die ihrer Tradition ent-
sprechende immerwährende Neutralität künftig als unverrück¬
bare Grundlage ihrer Politik ansehen werde und die Schweiz
sich demgemäß selbst im Falle deS Artikels 16 des Paktes und -
der Gewährung deS DurchzugsrechteS und jeder weiteren ' mili¬
tärischen Hilfe als befreit erachte. Nimmt der Rat des Völker¬
bundes diese Erklärung im zustimmenden Sinne auf , so ist die

Donnerstag , den 20. November 1819.

Stellung der Schweiz in Bezug auf die Neutralität gewahrt ,
schließt sich der Rat aber dieser Auffassung nicht an , dann wird
der Bunde - rat seine Beitrittserklärung als nicht gegeben be¬
trachten.

Schweres Eisenbahnunglück.
Dresden , 16. Nov. Gestern mittag ereignete sich auf der

Linie Döbeln — Mügeln ein schwerer Eisenbahnunfall . Auf dem
Bahnhof Töllschüh fuhr ein Güterzug . det wahrscheinlich infolge
Versagens der vereisten Bremse nicht zum Halten gebracht wer¬
den konnte, auf einen Personenzug . Mit größter Geschwindig¬
keit stürzte der Zug in einer scharfen Kurve, in der zum Unglück
noch eine Brücke liegt , ab. Sämtliche Wagen sind zertrüinmert .
Soweit bi? jetzt festgestellt werden konnte, sind 4 Personen tot,
24 verletzt, darunter 16 schwer. Der Verkehr auf der Strecke
ist unterbrochen .

Veresnsanrelger .
Karlsruhe . (ArSeiterradfahrerverein Solidarität .) Unseren

Mitgliedern zur Kenntnis , daß der Tanzkurs umständehal¬
ber auf kurze Zeit verschoben werden muß. — Ferner heute
abend halb 8 Uhr Airvschntzsttznng in der Restauration
„KSllenberger ". Die Ausschußmitglieder werden gebeten,
pünktlich zu erscheinen. 8118

Karlsruhe . ( Freie Turnerschaft . ) Freitag abend 5 Uhr Turn¬
ratssitzung . Die neugewählten Abteilungsvorsitzende sind,
hierzu auch eingeladen . 8112)

Karlsruhe . ( Gesangverein „Lassallia ". ) Heute, Donnerstag, '
%8 Uhr, Singstunde . Das Erscheinen aller Sänger Ehren- I
sache . 8113 Der Vorstand. 1

Ettlingen . (Arbeitergesangverein Eintracht .) Der
Fahrgelegenheit wegen muß die Singstunde nochmals auf
Samstag , 22. Nov . abends halb 6 Uhr verlegt werden. Un» !
bedingtes Erscheinen aller Sänger erforderlich. — Nach der
Singstunde außerordentliche Generalversammlung . Wir
richten an unsere passiven Mitglieder die dringende Bittet
vollzählig zu erscheinen.

Verantwortlich : Für Leitartikel . Deutsche Polittk, Auslands
An? der Stadt und Letzte Nachrichten Hermann Kadel; für Ba »
diiche Politik STits der Partei , Kommunales . Soziale ? und Feuik»
leton Hermann Winter : für den Anzeigenteil Gustav Krüger,
sämtlich in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

6es Rheins»
Schusterinsel 166, gest. 85 ; Kehl 245 , gest . 50 ; Maxau 387,

gest . 44 ; Mannbeim 280 , gest . 59 Zentimeter .
mm

/ s?

l
N «th Art des in China

- üblichen Verfahrens -

^ _ ( aus deutschenBlättern t
deMscher-^ -^SL ^ , ,
fiemUlft ^ Clee-Ereatz u. Ted • Zusatz,

fr schmeckt ähnlich wie chinesischer Lei

Bekanntmachung.
Nach Anhörung des Kommunalverbandes Karls

ruhe - Stadt und mit Zustimmung des Demobil¬
machungskommissars und des DemobilmachungsauS
schuffes wird die Anordnung deS Fünfuhrladen ,
schluifes (Ziffer IV der Bekanntmachung vom 3. No¬
vember ds . IS . ) in jederzeit widerruflicher Weise au :
gehoben .

Gemäß § 5 der Verordnung vom 18. Oktober 1916,
die Ersparnis von Brennstoffen und Beleuchtungs¬
mitteln betr., muffen offene Verkaufsstellen nunniehr
wieder von 6 Uhr abends bis 6 Uhr vormittags ge¬
schlossen bleiben .

An den Samstagen sowie an den Vortagen vor
den Feiertagen dürfen alle offenen Verkaufsstellen
bis 7 Uhr abends geöffnet sein.

Den in Frage kommenden Ladeninhabern muß
nach Lage der Koblenversorgung auch fernerhin svar-
samste Jnanspruchnabme elektrischer Kraft zur dring¬
enden Pflicht gemacht werden . 8101

Karlsruhe , den 18. November 1619.
Der Vorsitzende deS DemobilmachungSauSfchusseS.

Kameraden ! !
Warum so mutlos ?

Rafft Euch auf ! Suchet Rat
B. Hilfe durch Deutschlands
zroße Kriegerdank-Zeitung
»Deue Kraft ", Stuttgart .
Sendet sogl. Eure Adresse

Mit 6— 7°/» Rente mtt und
ohne Geschäften hier und
auswärts die durch Ver¬
kauf sofort beziehbar sind ,bei kleiner Anzahlung stets
tu verkaufen. 7537

M. Dusarn,
Liegensch .- Büro Karl »
ruhe . Herrenftraße 38 .

Ich kaufe
fortwährend zu höchsten
Preisen , Kleider , Nni -
forine », Schuhe u. Wäsche
jeder Art. 7905

s . Axelrad,
Esfeuweinstratze 32 .

Stadt. Badanstalt
(Vierordtbad )

Karlsruhe .
Medizin . Bäder.

Fichtennadel - Salz
(Rappenauer oder
Stassiurter ).

Mutterlauge und
Schwefel - (Thio -
pinoMBüder . 4ä, °

Badezeit fflr Herren u.
Damen : Vormitt . von
9 — 1 Uhr und nach¬
mittags . v.2 Vo-7 Vs Uhr

An Sonn - und Feier¬
tagen n. hl « auf weite¬
res wegen Kohlen
Mangel an den ersten
drei Wochentagen ge¬

schlossen .

Bad. Bote »| «' Geldlotterie
liehung 14. November

Mi Gsid̂ ew. o. I Frifaig bar

Mögl . Höchstgewinn

Lose zu 1. 10c4?, Porto
u. Liste 45 -5» empfiehlt
Lotterie - Unternehm .

I. Stürmer
Mannheim 07 , 11
früh. Strassb . ._ angstr . _ _
Fr . Pecher , K. Goetz . jj;

EkandesvllH-AirszUe
ber CM Karlsruhe

Eheaufgebote . H .Kleile
von MingolSheim , Gendarm
hier, mit Mathilde Burkart
oonRottweil . Michael Schütz
von Auerbach . Kaufm. hier,
mit Sosie Roß von Achern .
Joh . Braunschweiger, Blech
ner und Installateur hier,
mit Mathilde Kläffer von
hier. Wilh .Zimmermann von
LiedolSheim, Schlosser hier,
mitJulieSeitz v .Liedolsheim
Todesfälle . Max Grimm ,

Oberrevisor , Ehemann , alt
44 Jahre . Karl Jtta ,
Rechnungsrat , Ehemann ,
alt 64 Jahre . Rich . Grum«
bach, Kaufmann, ledig , alt
43 Jahre . Rosina De-
zenler , alt 36 Jahre , Witwe
v . Ant. Dezenter , Schreiner .
Karl Grimm , Zimmermann .
Eheniann, alt 44 Jahre .
Wilh. Böhringer , Schlosser,
Ehemann, alt 32 Jahre .
Alfred Krauiinger , Ing .,
Ehemann , alt 49 Jahre .
Karol. Rothschild , alt,67
Jahre , Witwe von Abraham
Rothschild, Kaufin. Theresia
Weingärtner, alt 18 Jahre .
Ehefrau von Cyprian Wein¬
gartner , Postschaffner. Jo¬
hann Schwämmle , Kutscher ,
ledig , alt 52 Jabre . Wil¬
helmine Maier , alt 65 I .,
Ehefrau vom Karl Maier ,
Heizer . Anna Schul -e, alt
21 Jahre . Ehefrau von
Friedrich Schulze. Schlosser.

Tages -Ordnung
zu der am

Dienstag » de « * 5 . Nov . 1919 , vormittags 9 Uhr
im Bezirksratssaal in Karlsruhe stattflndenden

Bezirksratssitzrmg.
I- Oeffentliche Sitzung .

Verwaltungsfache «
1. Gesuch des Hugo Franz Baller hier um Er

laubnis zum Betrieb der Schankwirtschaft mit
Branntweinschank ,,zum Storchen " in dem Hause
Rheinstraße 15 hier.

L. Gesuch der Frau Frieda Seifermann geb
Arnold um Erlaubnis zum Betrieb der Schank-
wirt '

chaft mit Branntweinschank »zur Lessinghalle
"

Lessingstraße 52 hier.
3. Gesuch des Metzgers Karl Wilhelm Ermel in

Knielingen um Erlaubnis zum Betrieb der Schank
Wirtschaft mit Branntweinschank »zum Anker" in
Maxau .

4 . Gesuch der Gustav Daubenberger Ehefrau.'
Elise geb. Kußmaul in Knielingen um Erlaubnis
zum Betrieb der Schankwirtschaft mit Branntwein
schank „zum Kaiser Friedrich" in Knielingen .

II . Nicht öffentliche Sitzung .
5. Ernennung von Stellvertretern deS 1 . Vorsitzenden

des Gewerbe- und Kaufmannsgerichts .
6. Festsetzung von Unterstützungen für Familien in

den Dienst getretener Mannschaften . 8116
Karlsruhe , den 18. November 1919.

Bezirksamt . O .Z. 807

K
‘

Empfehle mein Lager
in

fertigen
Ulstern

von Mk . 200 . — an

L. Brotz
Marienstrasse 18 Tel. 3950

8088

Marchinestechnilier
mit sehr guter zeichn. Fertigk . zu sof. Eintritt gesucht.
Bewerb , mit Personalangaben u. Gehaltsfordg . an

Oberdirektion deS Wasser- und Straßenbaues ,
Abteilung für Wasserkraft u . Elektrizität . 8069

Beste Südwestkreis - Ligamannschaft
des

I. F. C.
Pforzheim

Aufträge für Weihnachten
in großen

Porträts und Yergrosserungen
erbittet wegen kurzer Arbeitszeit . Licht - 8057
sperre und Kohlennot recht frühzeitig

Foto - Atelier
Karl -Frledrichstrsße 32 .

Neue süddeutsche Vergrösserungs -Anstalt (areur. 1908). Tel .2331.

Für prompte Lieferung
und mustergültige künstlerische Ausführung wird garantiert .

k . .
Verkehr über die Rheinbrücke bei Maxau betr.

Die Eisenbahndirektion LudwigShaten a . Rh . gibt folgendes bekannt:
Mit sofortiger Wirkung wird bis aus weiteres die Schiffbrücke zwischen Maxau-

Moximi iansau zur Vornahme von Baggerungsarbetten für den Eisenbahn- und
öffentlichen Straßenverkehr zu nachstehenden Zeiten geschlossen gehalten :

M. E. Z W . E. Z.
1 . Von 6° ' vorm, bis 7 " vorm . d. i. 5" vorm. 6” vorm.
2. „ 5°°

» 8" . » 7“ , 8«
„ z. Bag.

3. » 10“
„ „ 11 °-

„ » 9°° » 10° »
4. „ 12°° nachm . » 1°° nachm. » 11°° „ 12°° nachm . „
5. » 1 3S , » 3°“ „ „ 12» nachm . 2°° » „
«. » 2“ . . ß“ » . L« » 4» . .
7. „ 5" „ „ 605 vorm. » 4" „ 6°° vorm.
Die Brücke kann sohin in diesen Zeitabschnitten von Personen und Fuhrwerken

benützt werden.
2s ivird besonders darauf aufmerksam gemacht, daß innerhalb der Zeiten, die

sich nach vorstehender Tabelle tür die Durchfahrt der Schiffe ergeben, auch das
Oeffnen und Schließen der Brücke , welche» jeweils 10 bis 15 Minuten beansprucht,
erfolgen muß.

Karlsruhe , den 15. November 1919 .
O .-Z. 308 . Bezirksamt II .
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Aufhebung der Zwangö -
zuftellung .

Die am 7. November 1919
infolge drohender Verkehrs¬
stockung bei der Eilgut «
obfrrtigung Karlsruhe ein¬
geführte Zwang » -uiuhr von
Obst und Kartoffelsendungen
durch die amtliche Güter¬
bestätterei wurde infolge
eingetretener Besserung der
Verhältnisse wieder

‘
auf¬

gehoben.
Die Empfänger bahn¬

lagernder Sendungen wer¬
den aber ersucht, für schleu¬
nige Abfuhr nach erfolgter
Benachrichtigung Sorge zu
tragen . 6106
Karlsruhe , 1£. Nov. 1019.
Generaldirektion d. Staats¬

eisenbahnen.

Schirme
werden gut und billig
revariert . Neue Schirme
billigst. 7191

Frick » Englerstr. 14,
gegenüber der Hochschule

Sämtliche Sorten ^

M
kaust zu höchsten Tages¬

preisen

M. Kleinberger »
Karlsruhe

Schwanenstr . 11 . Tel 886.
Händler erhalten Vor¬

zugspreise und erbitte An¬
gebote . 7061

Sie sparen Geld, j
wenn Sie ■

Petee, Muffe
Plüsch

Garnituren
in nn

Daniels ;
Konfektions-Haus

Wilheltnstrasse $4, z Ir .
kaufen. 1

Keine Ladenspesen.
anchgrössereBe -
trüge, verleihen

p schnell n . kulant
H . Blume & Co., Iiatin &

gegen 8105

F. V.
Beiertheim

auf dem
~ ■

Sportplatz.

liefert in 8 Tagen

Stärke-Wäsche
Annahmestellen:

Karlsruhe :
Ludwig - Wilhelmstr . 5.
Kaiserstrasse 34 o. 243,
Gerwigstrasse 46.
Amalienstrasse 15,
Waldstrasse 64.
Wilhelmstrasse 39.
Angnstastrasse 13,
Schillerstrasse 18 .
Kaiseralie 37,
Gabelsborgerstritsae 1.
Rheinstrasse 18.

Durlaeh : ,
Hauptstrasse 15.

Offenburger Anzeigen. j
_ _ _ __ ri

Lrbenrmlllel - Versorgung
Ab Donnerstag wird verkauft:

Kunsthonig : Kopfmenge 100 gr 11 Pfd . 80 Pfg .) gegen
die Lebensmittelmarke L 149. ,

Hafergrütze : 50 Gramm ( 1 Pfund Mk. 1.75) gegen die
LebenSmitie marke L 150. j

Maniokagrich : 100 Gramm ( 1 Pfund Mk. 2.90) gegen
die Lebensmittelmarke L 151.

Kaffee : 100 Gramm ( 1 Pfd ungebrannt Mk. 12.—)
gegen die Lebensmittelmarke L 162.

Die in den Geschäften sich befindlichen Vorräte an
Morgensuppe und Kaffee-Ersatz sind freiverkäuflich. ,

fett-verrorgung. t
Der auf Freitag angesetzte Bntterverkanf für die

Kunden der der Fettverkaufsstellen Reinbold , Rieder.
Rudigier , Spinner , Stürze !, Tritschler, Wahl u. Zanger
kann erst nächste Woche stattfinden. _

Die für den
Verkauf bestimmte Fettmarke J 86 müssen von den
Empfangsberechtigten bei der Kartenausgabs zurück«
behalten werden. Verlorene oder sonst abhanden ge¬
kommene Marken werden nicht ersetzt . 8114

Offenburg , 18. November 1919. >
Stadt . LebenSmittelamt . ’j

Kartoffel-Umorguna. j
Von Donnerstag , den 29 . ds . MtS . ab » werben ,

gegen die blaue Kartoffelkarlen A 1 und 2, je 7 Pfund
Kartoffel in unten bezeichneteu Handlungen abgegeben. !

Preis pro Pfund 18 Pfg . j
A 'e früheren Kartoffelkarten könne » nicht mehr

eingelöst werden . >
Abgabestcllen r Kaufmann Landenberger, Hauptstr.,'

Schwahl , Friedrichftr .. Springmann , Rammersweierer¬
trage und Taeodor Müller , Langestraße . j

Offenburg , den 19. Dezember 1919. 81t
_ Kartoffelstelle »
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Ausruf !
Am Sonntag , den 23 . November, vorm. 11 Uhr

findet im großen Saale der Stadt . Festhalle eine

pjjt MW
"

gegen die dem Geiste des Friedens , der Menschlichkeit
und des Völkerrechts hohnsprechende, nicht absehbare

ZmSWltmi unserer Gesangenen durch rmtreich
Satt, das allen feierlichen Versicherungen zum Trotz selbst heute — nach
Katifizierung des Friedensvertrages durch Clemenceau und das französische
Parlament — noch 500 000 , geistig und körperlich zusammenbrechende
deutsche Brüder unter immer neuen Vorwänden und Ausflüchten durch
menschenunwürdigsteFriedens - Sklaverei an den Rand der Verzweiflung treibt.

Cs werden sprechen :

Der Vundesvorsitzende:
Rittm . a. D. Freiherr v . Lersner
Ober-Bürgermeister a. D. Siegrift

Frauen und Männer aller Parteien erscheint in Mafien ! Vereine und

Schulen erscheint geschlofien! Ihr seid dies unser « Brüder « schuldig !
— Die Gefangenenfrage ist eine nationale Frage ! —

zum Schutze der deutsche« Kriegs- und Zivilgesaugeueu
Bezirksgruppe Karlsruhe

Ing . Gust . Rupp . Vorsitzender. 8076

Detaillisten-Vereinignng Karlsruhe
------ ---- ------ --- - -- - L¥. = == = ==== = ==

V er kaufszeit
bis auf Weiteres

von 9 —6 Uhr
Samstags bis V Uhr. ^

nd . I

.3 *Der Vorstand .

Sti&ltfrabtmatratzenf . jede
Bettst.

,n. Maas , Metallbetten , Pol »
steraufl-an Jederm . Kat. fr.
Kifenmö»ekfallr .,r »- ri . ? h.

> WM» oder
Sefchöstr -Hoos
sofort bei hoher Anzahlung
zu kaufen gesucht. 7897
M . Bnsam » LiegenschastS»

ijöfe » Herrenstraße S8 .

Steiubroch -BerpiihtW.
Die Stadt Ettlingen läßt am Samstag » den

22 . November 191 » , vormittags II Uhr » im
Rathaus — großer Saal — den Betrieb der städt .
Steinbrüche am Hasenberg und in der Kalverklamm,
Distrikt II, rechts der Alb, vom 1. Januar 1620 ab,
auf 6 Jahre öffentlich verpachten .

D 'e Pachtbedingungen liegen luährend der üblichen
Geschäftsstunven im Rathaus - Rsttschreiberei — zur
Einsicht auf. 7711

Ettlingen , den 28 . Oktober 1919. ■
Gemeinderat :

Hueael . Bürgermeister. Müller.

Augestellteu -AusschW
Nd VerttllueusulSuutt !

Die ausgefüllten Fragebogen für die Erhebungen
de» Zentralrate » find sofort nach Erbprtnzenstr . 17
einzusenden . — Jene Aagestellten . AnSschüfie und Per »
trauenSmänner , welch« Fragebogen noch nicht erhalten
haben, werden ersucht, solche im Büro de» OrtSkartellS
freier Angestellten « verbände » Erbprinzenstratzr 17 ob¬
zuholen . SW

Es ist unbedingt notwendig, daß all« Betrieb« durch
diel« Statistik erfaßt werden.

Zenlralral &et Ageftelten-AnrsMe
mm Karbrnhe nab llmBW.

W der Maler Karlmhe.
«m Freitag » de« 21 . November, 4 '/> Uhr

nachmittags findet im »Goldnen Adler' hier, Karl»
Friedrichstraße

Mltglledtt'Neksummlmg
statt. TageS - Ordnnng :

1. Geschäfts « und Kassenbericht . 2. Kartellbericht.
8. verschiedene ».

WM- Funktionäre sorgt für guten Besuch ! *M>
808tDer Borstand .

Freie Trrrnevschaft
Karlsruhe .

Samstag , abends 7 Uhr
außerordentliche

General - Versammlung.
Tag « » - Ordnung :

1. Eintragung de» Verein« in da» Vereinsregister.
2. Erledigung der restlichen Tagesordnung der

letzten Versammlung. 81 tl
Der Turnrat .

Prntfdirr Mttnllnrbkiter -stekdllnd
Berwaltungs stelle Karlsruhe .

(Ualkoltc^Hbend!
in Durlach »Festhalle* am Freitag , 2l . Nov .
. Rastatt »flum Anker* » Samstag , 22. »
» Karlsruhe »Friedrichsbof* , Sonntag , 23. ,
» Gaggeuau . GambrinuShalle*

» Montag , 24. »
, B .-Baden »Sinner -Saalbau *

» Dienstag , 28. »
» Ettlingen . Gasth. z. Sonne * , Mittwoch , 20. »
» Bruchsal »Bürgerbof* » Freitag. 28. »

Mitwirkende :
Rezitationen r Herr Emil Walkotte , Berlin .
Lieder zur Lauter Frau Marg . Walkotte , Berlin.
Gesang -Bereine am Orte .

W Beginn in allen Orte » abends 7 Uhr.
Saalüffnnng 6V« Ndr.

Wäbrend der Vorträge bleiben die Saaltüren geschlofien.
Eintrittskarten k Mk. 1.— sind bei den Kassierern

und Vertrauensleuten erhältlich.
7955 Die Ortsverwaltung .

Kaule und IferKmilt
fortwährend

getragene Herren- u DamenbeSleKlungs-
äücfte,üniformen .WQsche .5ciuihc.0lirea
Rei&zeuge , Ffcrnglöecr .Musin insfrumen !«!
Qoid,silöer . Brillani <fn,MÖbelaller Art
Mähmaschinen .Kinderwagen
^ u .s .w
^ OeHÄngecole erhiGä *

'

Weintrauö ’s in- 1 MautsjBa
Kronenstrasse 52. Tel . 8747.

Kaadnannllcheruereln Karlsruhe e. V. >

Nachruf.
Durch einen jähen Tod haben wir unser

verdienstvolles , langjähriges Vorstands¬
mitglied

Herrn
verloren .

Ein leuchtendes Beispiel selbstloser
Pflichterfüllung , hat derselbe seine wert¬
vollen Kräfte stets gerne in den Dienst
unserer Sache gestellt .

Wir werden dem treubewährten Kollegen
auch über das Grab hinaus allezeit ein
dankbares , ehrendes Andenken bewahren .

Karlsruhe , 20 . November 1919 .
8117

Der Vorstand .

Todes - Anzeige .
Unser geliebter

Richard Grumbach
ist ans durch den Tod entrissen
worden .

In tiefstem Herzeleid :
Nathan Crumbach, Freibarg i. B.
RectatsumHRobert Grumbach u. Frau

Berts, geb . Weil , Freibarg i. B.
Dr. J. Jacobsohn und Frau

Paula, geb . Grumbach , Erfurt.
Josef Springer und Frau

Natalie, geb . Grumbach , Frei¬
burg i. B.

Die Beerdigung findet in aller Stille
in Freibarg statt

Nachruf .
Gestern ist der Prokurist unserer

Firma
Herr

Richard Grumbach
nach kurzem , schwerem Leiden ans
dem Leben abberufen worden.

Er war uns stets ein aufrichtiger
Freund und Berater , ein Vorbild von
unverdrossener Pflichttreue und stetem
Geschältseiter . Zugleich verstand er
es, durch seinen edlen Charakter und
durch die bezwingende Freundlichkeit
seines Wesens sich unser aller Liebe
zu erwerben . Wir werden sein Andenken
stets in Ehren halten.

Die kaufmännischen Angestellten
der Firma A. Braun & Co.

Gestern wurde durch einen jähen
Tod der Prokurist unserer Firma

Herr

Richard Grumbach
uns entrissen .

Wir haben in dem Verstorbenen
nicht nur den Vorgesetzten , sondern vor
allem den liebenswürdigen Menschen
geehrt , der durch seine verständnisvolle
Art und sein freundliches Wesen sich
unsere Zuneigung zu erwerben wusste.
Sein Andenken werden wir in Ehren
halten . 8103

Die Arbeiterschaftnnd Angestellten
der Firma A. Braun & Co.

■■nH
■

RI
Oestern nacht entriss uns der

Tod unseren lieben

Richard Grumbach |
Wer den feinen vornehmen

Menschen kannte, wird seinen jähen MJJ
Hingang mit schmerzlicher Trauer H
empfinden , ich aber verliere in H
ihm den treuen Mitarbeiter and H
den opferbereiten Freand. Dank- UM
bare Erinnerung will ich seinem
Andenken bewahren. M

Albert Braun .
Die Leichenfeier findet am Donnerstag ,
20. November, vormittags V,I2 Uhr, in
derLeichenhalledes neuen israelit Fried¬

hofes in Freibarg statt .

I1IiI■

• \
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